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Wohnungsfrage und Hausbesitzer.
Vom Vorstand des Haus - und Grundbesitzer-Vereins

erhalten wir folgende Einsendung:
?*n der Morgenausgabe des „Wiesbadener ^ ag-

blatts^ vom 13. Nov. erschien ein Artikel „Wohnungs-
raqe und Hausbesitzer", dessen Verfasser H. eme

ganze Reihe unzutreffender Behauptungen aufstellt,Lg. und Grundbesitzer haben lange genug ungerechte
&r “r eL (,m , j°d°ch durch di- Wtchk- it ch-°- » ---
einigungen, namentlich durch den Zentrawerband der
Saus- und Grundbesitzer, längst bewiesen, daß sie ^ me
Sonderinteressen verfolgen, sondern nur „gleiches Recht
für alle erstreben". Es ist namentlich erwiesen worden,
Ltz der Hausbesitzer seit Jahrzchnten ungerechter̂ ^
mebr Steuern und Lasten zu tragen hat wie rrgerch em
anderer Stand . Bei dem letzten Verbandstageder Hans¬
el . Krundbesiber in Dresden hat der dortige Ober-
feSeK daß das Blühen und Gedeihen
einer Stadt Hand in Hand gehe mit dem Blühen und
Gedeihen eines soliden Hausbescherstandes.

Wie kann Herr H. behaupten, daß die Hausbesitzer
sich gegen alle Wohnungsgesetzeund Verordimngen mst
MMeligkeit kehren? Gerade das Gegenteil ist der
stall Wir empfehlen Herrn H. unfern nEten Be-
öechimqsabend m welchem das Thema „De Wohnungs-
wfsicht im  Deutschen Reiche" besprochen wird, M lwchchen.
und er wird sich dann überzeugen, daß kern Hausbesitzer
ke Wohnungsaufsicht zu fürchten h°t , :m Gegentech daß
die Wohnungsaussicht, wo solche emgefuhrt , den Haus
kiesiüern Vorteile gebracht und bewiesen hat, daß die
^usbesitzer ihren Pflichten .vollauf genügen. . De
Wohnungsaufsichtist in den meisten fallen nur geeignet,
den Preis der Wohnungen unnotlgerweff̂ ni^drê Hohê zu

schrauben und die Mieter , nicht die Hausbesitzer zu
schädigen. Wenn deshalb die Hausbesitzer gegen :ange¬
rechte Auflagen für Mietwohnungen vorstellig werden,
so geschieht es im Interesse der Meter , deren Wohl dem
Hausbesitzer sehr am Herzen liegt Wrr wollen Mt den
Mietern , unfern Kunden, welche rn uns
wohnen, in Frieden leben und kämpfen deshalb für deren
Interesse wie für das unsrige. . .

Die Hausbesitzer sind keineswegs wre Herr S - be¬
hauptet , gegen die Beschaffung girier und billiger
Wohnungen für die Minderbemittelten . Die Hausbe¬
sitzer sind nur dagegerr, daß zum Vorteil einzelner Ge¬
sellschaftsklassen aus allgemeinen Mitteln Hauser gebaut
werden Auch hier ist der Grundsatz der Hausbesitzer

gleiches Recht für alle !" Wo Wohnungsnot besteht,
wird dieselbe, unsererseits anerkannt , wo aber fern
Wohnungsnot besteht, weisen wir durch einwandfreie
Statistik ' dieses nach, um vollständig unnötigen Neu¬
bauten vorzubeugen und die Geiiossenschasten sowohl,
«I* auch einzelne' vor Verlusten zu wahren . Weiß Herr
H nicht, daß nach dem Krach von 1873 die ersten Bau¬
genossenschaften erbarmungslos weggefegt wurden und
viele kleine Leute an den Bettelstab gäwacht worden sind-
Wenn sich einzelne Gesellschaftsklassen zusammenfinden
wn? aus eigenen Mitteln gute und billige Wohnungen
Herstellen so begrüßen wir dres mit Freuden , ^ vald
aber aus Staats - oder Kommunalmitteln einzelne Gesell
schaftsklassen bevorzugt werden sollen, erhebenttnrWider
svruch west eine solche Bevorzugung ungerecht ist. W
haben' iunsomehr ein Recht, dagegen Protest hu erheben,
als wir — die Hausbesitzer— zu den allgemeinen aasten
d!m Löwenanteil beitragen . Wenn wan den unteren
Klas'en billige Wohnungen verschaffen will, dann k̂ann
dies auf andere Weife weit bester und m gerechter Form
aeschehen Vor alleii Dingen dürfen die Lasten des Haus¬
und Grundbesitzes nicht iveiter gesteigert werden, denn
es ist vollständig klar und selbst Herr H. grbt dies zu,
daß diese erhöhten Lasten schließlich der Meter tragen
muß Wir empfehlen die Schaffung vernünftig ^ Bau¬
verordnungen , die Aufschließung von Banwrrmns durch
den Staat oder die Kommunen, die Herstellung .guter
Bahnverbindungen mst den Vororten und der weiterm
Stadtumgebung und sind sicher, daß hierdurch billige
und gute 'Wohnungen ermöglicht werden. Die Erfahrung
hat gelehrt, daß Baugenossenschaften, Stadtverwaltungen
weit größere Verwaltungskosten,für Hauser bedürfen wie
der Privatmann , rmd es hat sich geaetgt, daß, trotzdem
die Baugenossenschaftendie großen Vorteile aus dem all - ,
aemeinen Säckel genießen, dieselben doch nicht m der
Lage sind, so billige und gute Wohnungen ;u liefern,
wie der Privatunternehmer . Wir wollen einmal ab-

warten , wie die Mietpreise sich in den WchmlNgM. der
Bangenosse,ischafteil stellen werden, wenn die Hmffer
älter geworden sind und sich große Unterhaltungskosten
einstellen. _

Ein weiterer, außerordentlich sozialer Mißstand be¬
steht darin , daß durch die Arbeiiertolonien usw. der
Arbeiterstand ganz auf sich lokalisiert wird . Em treffendes
Beispiel haben wir in der vor Jahrzehntenm Wiesbaden
errichteten Stadtkolonie , Maria -Hllf , Vom samten
Standpunkt au§ ist es dringend notwendig, daß arm u w
reich zusammen wohncii und nicht getrennt damit auch
der Arme sieht, wo den Bessergestellten der Schuh druckt.
Es muß vor allem vorgebeugt werden, künstlich Massen
unterschiede vor Augen zu führen und Mßgunst zwischen
arm und reich zu säen. ,

In früheren Jahren hat man m Wiesbaden Bau-
gelände umsonst hergegeben und Bauerleichternngen. aller
Art geschafft. Ja man hat dem Hausbesitzer Geld und
Baumaterialien ohne Gegenleistung zur Verfügung g-
stellt, lediglich damit derselbe freiwillig ein Hans baue.
Wie sieht dies heute aus ! Der Hausbesitzer muß nicht
MRn die Straßensläche , welche die Allgeniemheit benutzt,
kostenfrei hinlegen, sondern auch dre enormen straßen-
kosteii ausschließlich allein bezahlen. Wenn es Herrn
H interessiert, stellen wir ihm die einmaligen und iahr-
sichen Auflagen , welche der Hausbesitzer zu tragen hat,
gerne zur Verfügung , und er wird sich uberzeugen, daß
der Hausbesitzer sein Einkommen im Vergleich zum Kfl --
talisten mindestens 2- bis 3mal versteuern muß. Wir
werden demnächst eine öffentliche Versammlung, vonHaus-
besitzern und Mietern einrufen, um unfern Mietern dar-
zulegen, wie sehr die rücksichtslose Behandlung der Haus-
befitzer auch auf die Interessen der Mieter schädlich wn-
wirkt Bei den Mietern wird alsdann eine ganze andere
Auffassung Platz greifen. Man braucht nur darauf hm-
ruweisen' 1 daß die hohen Abgaben beim Kauf und Der-
karff von Grundstücken, die jährlichen Steuern vom ge-
meinen Wert des Grundstücks, nicht vom Ertragnis des-
selben, usw. notwendigerweise auch m letzter Linw zur
Steigerung der Meten führen müssen, 2. daß die Er¬
hebung solcher Abgaben ein Überrest „mittelalterlicher
Wirtschaftsweise ist, 3. daß den Hausbesitzern dw vielen
Tausende von Mark , welche sie für städtische Steuern vom
Grundbesitz zu bezahlen haben, bei der Einkommensteuer
nicht abgezogen werden dürfen. Es kann kem größeres
Unrecht geben, als eine solche Bestimmung Wir wollm
unfern Mietern zeigen, daß die zahlreichen Vorausbe-
lastungen und doppelte Besteuerung der Hausbesitzer mir
Veranlassung geben zum Hinauftrechen der Muten Wir
wollen die Mieter eindringlich darauf Hinweisen, daß beide
Bevölkerungsklassen, Mieter und Vermieter, auf Gedeih

Feuilleton.
Are Wanderung der Crdpale.

Man sollte auch von unserer Erde, die sich
um ft di selbst und um die Sonne bewegt, erwarten , daß
chre Pole die^Ruhepunkte „in der Effcheinung Flucht
bedeuten und man hat es lange geglaubt. Schließlich er-
weisi fick' aber in allen Fällen das Gesetz von der Wandel¬
barkeit aller Dinge als ausnahmslos . Schon als man
vor Jahrzehnten krampfhaft nach einer Erklärung für
die große Eiszeit zu suchen beganm kam man «us d
Vermutung, die Erdpole konnten ruellestht nicht immer
dieselbe Laae besessen haben wie heute. Erst stst verhält¬
nismäßig wenigen Jahren aber weiß man ganz bestimm^
das, die Pole ihre Lage verändern . Im Jahre
wurde von dem deutschen Astronomen Kuswer und von
dem amerikanischen Astronomen Chandlergleichzeitig
und unabhängig die Entdeckung gemacht, daß die geo¬
graphische Breite eines Ortes nicht immer dieselbe bleibt,
sondern kleinen Veränderungen unterworfen fft, die sich
bei der Genauigkeit der heutigen Messungen bemerkbar
machen. Man glaubte bald, festgestelltS» haben, daß
dieser Wechsel periodisch im Zeitraum von 12 bis U
Monaten erfolgte. Daß wirkliche Schivankungen bei
Erdachse dabei vorliegen , wurde außer Zweifel gesetzt
durch die Beobachtungen von Marcuse auf Honolulu , das
genau auf dem entgegengesetztenMeridian liegt wie
Berlin und die Veränderungen der geographischen
Breite daher in durchaus entgegengesetztem Sinne zeigen
mußte und tatsächlich zeigte Nunmehr wurde die Be¬
obachtung dieser Erscheinung durch eine Reihe von Stern¬
warten ausgenommen, und man kam bald dahinter , daß
der Nordpol eine höchst regelmäßige Lrnre um erne feste
Mittellage beschrieb, die er niemals zu erreichen schernt,
obgleich er sich nicht weiter als 8 Meter von ihr entfernt.
Wie hat man sich nun das merkwürdige Verhalten der
Erde vorzustellen? - Es handelt sich eigentlich nicht um
Schwankungen der Erde selbst, die allerdings zurpolge
haben, daß sich die Pole auf der Erdoberfläche « rschleben.
Die Erde hat ein Gewicht von rund sechs ^ rillronen
Tonnen, und darum ist ihr wohl eine ziemliche Stabilität
zuzutrauen . Nun wirken aber sehr viele und mächtige
Kräfte darauf hin , ihr Gleichgewicht zu stören. Man be¬
denke nur , daß die Veränderungen des Luftdrucks, die

wir im Barometer beobachten, auf einem größeren ^.erl
der Erdoberfläche Schwankungen der Belastung um view
Millionen Kilogramm bedeuten. Außerdem arbeiten die
Flüsse fortgesetzt an der Verlagerung mächtiger Masten,
sowohl von Wasser wie von festen Stoffen , die Meeres¬
strömungen ändern ihre Richtung, ihre Temperatur und
damit ihr Gewicht, große Vulkanausbrüche zerstreuen
ungeheure Mengen von Gestein als Asche über weite Cc-
biete, t,nd so gibt es viele Erscheinungen, die die Erd¬
kugel veranlassen können, ihre Gleichgewichtslagê um
einen, wenn auch kleinen Betrag zu verändern . Dw v'olge
dieser Tatsache drückt der Physiker mit den WoRen aus,
daß der eigentliche Pol der Erde, d. h. das Ende der
Drehungsachse, einen Kreis um den -rraghettspol be¬
schreibt. Ein Umlauf vollzieht sich in etwa 430 Tagen.
Da nun aber die Trägheitsachse selbst dauernd kleine
Stöße empfängt und dadurch aus ihrer Lage gerüttelt
wird unbla sich diese Stöße in dreifacher Verstärkung

die Drehungsachse übertragen , so kommt innerhalb
jedes Jahres noch eine zweite Kreisbewegung der Pole
zustande, deren Radius jedoch nie über eine Zehntel
Bogensekundebeträgt . Aus diesen Sätzen ist zu entnehmen,
daß man schon ziemlich weit in das Gesetzmäßige der Pol-
schwankungeneingedrungen ist, und namentlich Professor
Chandler hat versucht, eine mathematyche Formel gU
finden, nach der sich die Lage der Pole für jede Zeit m
Vergangenheit und Zukunft berechnen ließe Dieser Ver¬
such ist nicht gelungen, die Bewegung vielmehr zu ver¬
wickelt und von Umständen abhangrg, die sich, wie z. V.
große Vulkanausbrüche, nicht auf lange Zeit ,Voraussagen
lassen. Da es nun aber für mancherlei wißenschaftliche
Arbeiten der Himmelskunde und der Erdmessung not¬
wendig ist, die Lage der Erdpole jederzeit genau zu
kennen, so bleibt nichts übrig , als ihre Wanderung unter
ständiger Aufsicht zu halten . Dies ist seit etwa drei Jahren
aeschehen nach dem trefflichen Plan , der vom Geodätischen
Institut in Potsdam ausgearbeitet und zur Ausführung
gebracht worden ist. Dr . Ristenpart ha» dieser bedeut¬
samen wissenschaftlichen Unternehmung und ihren vor¬
läufigen Ergebnisien im letzten Heft der „Umschau eine
fesselnde Beschreibung gewidmet, -r-as Hauptverdienst
um das Zustandekommen der großartigen Forschungen
ist Professor Albrecht in Potsdam zuzuschreiben, und
deutsche Gelehrte sammeln und verarbeiten die ihnen aus
allen Weltteilen zufließenden Messungen. Um die Ver¬

schiebung der Erdpole dauernd zu verfolgen, war eine
fortgesetzte Beobachtung an wenigstens vier Punkten der
Erdoberfläche notwendig, die genau in derselben Brette
und um etwa 90 Grad der Länge von einander entfern»
liegen muhten. Es wurden im ganzen sechs Orte u,
89 Grad 8 Minuten nördlicher Breite ausgewahlt , näm¬
lich einer in Japan (Mizusawaj, einer in Jnnerasten
(Tschardschui), einer in Südeuropa (Carloforte auf Sar¬
dinien) und drei in Nordamerika (Gaitherburg m Mary¬
land , Cincinnati in Ohio und Ukiah in Calfformen ).
Mit Ausnahme von Cincinnati mußte an diesen Platzen
eine besondere Warte für die Arbeiten eingerichtet wer.
den Seit dem Ende des Jahres 1899 sind dort ohne
Unterbrechung Gelehrte mit einer Messung der geogra¬
phischen Breite nach dem Polabstand bestimmter Sterne
mit durchaus gleichen Instrumenten beschäftigt gewesen,
in Potsdam hat man die Beobachtungen gesichtet und zn-
sammengestelltund daraus die Wanderungen des Nord¬
pols ermittelt . Diese zeigen, wie erwartet , eine Lmre
von sehr unregelmäßigem Verlauf . Wahrend im Jnhr '-
1900 die Bewegung des Pols sehr geringfügig Er , be¬
schrieb sie 1901 eine ziemlich gleichförmige Ellipse. Wie
genau die dazu notwendigen Messungen heute ausgefuhrt
werden geht daraus hervor , daß der Betrag der Schwan¬
kung in der ganzen Zeit von Ende 1899 bis Anfang 1902
in den auseinander senkrechten Richtungen nur je 7^
Meter gewesen ist. Aus den in Potsdam ausgefuhrten
Rechnungen können nun alle Sternwarten die genaue
Größe der geographischen Breite in der betreffenden Zeir
entnehmen. Da sich durch die Entdeckung des lapanffcheu
Professors Kimura noch eine dritte Art jährlicher
Sdnvankung herausgestellt hat, so hat Chandler vmge-
scklaaen auch auf der südlichen Halbkugel wenigstens
drei Beobachtungsstationen auf demselben BreitenkretS
iji  errichten , und zwar in den Sternwarten von Sidney
und Kapstadt und ferner an einem Platz 80 Seemeilen
südlich von Santiago in Chile. Man vermutet , daß diese
dritte Beeinflussung der Erdachse entweder durch die
jährliche Reise der Erde um die Sonne und, eme dadurch
veranlaßte scheinbare Verschiebung der Frxsterne oder
durch eine jährliche Veränderung in der Größe der
Brechung der Lichtstrahlung durch die Atmosphäre ver¬
ursacht wird . Dies Rätsel bleibt noch zu losen und
würde durch die Ausführung des Vorschlages von Pro¬
fessor Chandler vielleicht aufgeklärt werden. Dr . T.
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imfo Verderb miteinander verbunden sind und ihnen als
gemeinsamer Feind die Fiskalität gegenüber steht.

Wir , die Hausbesitzer, wollen ein friedliches Verhält-
m&  zwischen Wirt und Mieter, weil wir wissen, daß, wenn

uns gut vertragen, beide Teile am besten fahren.
Wn ? werfen deshalb auch alle Hetzereien und Vor-
Sächtigungen entschieden zurück. Wir ergreifen aber gern
o« Hand derjenigen, welche mit uns helferrd eingreifen
wollen, die besten Zustande im Wohnungswesenzu schaffen.

Politische Werfichl.
Über die „geheimen Kondniten der Offiziere"

schreibt mari der „Frks. Ztg." : In der Nachmittagssitzung
ötit ersten Verhandlungstage des Bilse-Prozesses frug der
Berhandlnngsführer den Zeugen Major Fuchs, ob es
wahr sei, daß dieser einem Rittmeister infolge Beein¬
flussung durch dessen Frau eine so glänzende,Konduite
geschrieben habe, wie sic zum Avancement erforderlich sei.
Der Zeuge erklärte darauf, daß er über Konduiten nicht
sprechen dürfe. Hieraus läßt sich klar erkennen, daß die
Vorschriften über Geheimhaltung der Konduiten der
L^ fiziere sehr streng sein müssen. Vergegenwärtigt man
Üch hier die Person des Forbacher Majors , der als ein be¬
sonderer Menschenkenner sich in der Beurteilung seiner
Offiziere nicht gerade erwiesen hat, so kann man sich eines
gewissen Unbehagens nicht erwehren. Der Kommandeur
fleht, seine Offiziere täglich, er schreibt die Konduite. die
nächst höheren Vorgesetzten sehen diese Offiziere aber
rar zweimal im Jahre bei den kurzen Truppenbe-
flchtigungen. Sie sind gar nicht in der Lage, die Richtig-
reit der Konduite zu prüfen, die infolgedessen tatsächlich
rar in der Hand eines einzigen ruht . Das scheint uns
recht bedenklich. Bei einem gewöhnlichen Arbeiter ist es
dvnr Dienstherrn verboten, ein geheimes Zeichen in das
Dienstbuch zu schreiben, welches sich auf die Beurteilung
des Mannes bezieht, bei dem Offizier aber ist es gestattet,
demselben eine geheime Beurteilung mitzugeben, die er
während seiner ganzen Dienstzeit mitschleppen muß, und
dwse Beurteilung hängt von dcrAuffassung eines einzelnen
ab. Wie sehr Laune und persönliches Empfinden mit¬
sprechen, hat der Bilse-Prozeß gezeigt. Die Konduite
enthält alle Eigenschaften, die der Vorgesetzte bei seinen
Untergebenen zu finden glaubt. Warum aber diese An¬
sicht geheim gehalten tverden soll, ist verdächtig. Die
.Geheimnistuerei führt nur dazu, eine irrige oder absicht¬
lich falsche Beurteilung zu schützen. Eine richtige Be¬
urteilung _hat das Tageslicht nicht zu scheuen. Wenn
der Offizier offen liest, wie der Vorgesetzte über ihn
urteilt , so wird er sich viel eher bemühen, seine schlechten
Eigenschaften zu verbessern, als wenn er über die Mei¬
nung seiner Vorgesetzten im unklaren bleibt. Mit der
geheimen Konduite der Offiziere verhält es sich, genau
so, wie früher mit dem geheinren Militärgericht . Dem
Verdacht war Tor und Tür geöffnet. Als dann das
öffentliche Verfahren eingeführt wurde, gab jeder gern
zu, daß hierdurch recht viele Mißstände beseitigt und Un¬
gerechtigkeiten aus der Welt geschafft worden sind. Genau
so wird es mit dem geheimen Verfahren der Konduite
auch fein. . Die große Liebedienerei, mit der heutzutage
die militärischen Kommandeure vielfach umgeben werden,
hat ihren Ursprung zumeist in ihrer Befugnis , die ge¬
heimen Konduiten selbständig abzufassen. Ein jeder der
Untergebenen strebt dahin, sich selbst in das beste Licht zu
flellen, und das ist es, tvas dem Kommandeur ein falsches
Mld beibringt und geeignet ist, auf die Dauer eines
langen Friedens die beste Kameradschaftzu untergraben.
Me fernere Folge der strengen Geheimhaltung ist die
raoße Leichtigkeit, mit der heutzutage ein sonst vielleicht
tzanz tüchtiger Offizier aus seiner selbstgewähltenLebens¬
stellung herausgedrängt werden kann. Das übergroße
Anschwellen des Pensionsfonds  sollte ernstlich zu denken

Me Vrrgiiiiglichkeit des Papiers.
Wenn ein Autor ein Produkt feines Geistes zutage

fördert , das einen genügend großen Umfang hat, um in
Buchform zu erscheinen, und wenn sich dann ein freund¬
licher Verleger dafür findet, so gibt der Schöpfer des
Werkes sich wohl der frohen Hoffnung hin, daß es für die
Ewigkeit geschrieben sei. Und lehrt ihn dann die grau¬
same Mitwelt , daß selbst sie ihn und sein Buch vergessen,
vder auch vielleicht nie gekannt hat, so meint er wohl, daß
wenigstens in zwei Exemplaren es geachtet und behütet
weiterleben wird, wenn alle anderen längst Makulatur
geworden , nämlich in den beiden, die die Königliche Bib¬
liothek pflichtgemäß erhält und die sie in der Tat auch
aufbewahrt . Das eine allerdings bient dazu, an etwaige
Leser verabfolgt zu werden, und leidet so mehr oder
weniger , das ander'« dagegen wird für spätere Gene¬
rationen aufgehoben.

Ob sich aber nur selten oder nie ein Leser für das
Werk findet, ob beide Exemplare friedlich auf den Regalen
schlummern, die späte Nachwelt wird sich nicht daran er¬
freuen können, ja, sie werden nicht viel länger als das
weistbenutzte Buch dauern. Denn die Blätter fast aller
sind aus mehr oder weniger mit anderen Materialien
vermengtem Holzstoff gemacht, und wenn nicht die feuch¬
ten oder unvorsichtigen Finger des Lesenden es vernichten,
so tut dies die Trockenheit, bewirken es die chemischen
Produkte , die bei der Papierfabrikation jetzt zur Be¬
nutzung kommen.

Es ist daher auch schon der Vorschlag gemacht worden,
daß die beiden Exemplare, die für die Königliche Bib¬
liothek bestimmt sind, auf spezielles Papier abgezogen
werden, das eine längere Dauer besitzt. Dies würde
allerdings wohl das einzige Mittel sein, um künftigen
Generationen einige wenige Meisterwerke und eine große
Menge anderer zu übermitteln.

Seit ca. drei Jahrzehnten hat die Papierfabrikation
«inen ganz unglaublichen Aufschwung genommen. Flachs-.
Hans- und Baumwolllumpen, die während mehr als 4
Jahrhunderten genügten, um den Rohstoff zu liefern,
bilde»' jetzt nur einen winzigen Teil desselben. Bücher
Md Zeitungen absorbieren durchschnittlich 1500 Millionen
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sieben und die Militärverwaltung veranlassen, dahin zn
streben, die nicht seldüienstsähigen Offiziere je nach ihren
Fähigkeiten in anderen Stellungen zu verwenden, als
sie, wie es jetzt geschieht, infolge Beurteilung durch einen
einzigen einfach abzustoßen.

Aus Stadt und Aand.
Wiesbaden,  26 . November..

9. ordentliche Bezirks-Synode.
Im weiteren Verlaufe der gestrigen Sitzung gelangte

ein Antrag der Kreissynode Biedenkvpf zur Ver¬
handlung , der lautet : Die hochwürdige Synode wolle an
ihrem Teile dahin wirken, daß der im Entstehen begriffene
deutsch - evangelische  K i r che n a u s s chu ß nicht
ohne überwiegende Anteilnahme synodaler Abgeordneter
zustande komme. Syn . G r ü n schl a g-Wcilburg be¬
zeichnet diesen Antrag als durch die Tatsachen überholt.
Er beantragt statt dessen zu beschließen: 1. die Bezirks¬
synode begrüßt es freudig, daß ein föderativer Zu¬
sammenschluß der deutschen evangelischen Landeskirchen
zustande gekommen ist: 2. sie erkennt an, daß die im Statut
vom 18. Juni 1608 dem deutschen evangelischenKirchen-
ausschutz zugewiescnen Aufgaben im ganzen richtig be¬
stimmt und nach dem Blaße des gegenwärtig Erreichbaren
den Nächstliegenden Bedürfnissen entsprechend abgegrenzt
sind. Sie betont insbesondere ihr Einverständnis damit,
daß auf den Bekenntnisstand und die Verfassung der
einzelnen Landeskirchen die Tätigkeit des Ausschusses sich
nicht erstreckt: 3. dagegen spricht sie ihre Überzeugung
dahin aus , daß eine wahrhaft evangelische, volkstüm¬
liche Wirksamkeit dieses Ausschusses nur von einer hin¬
zutretenden Beteiligung synodaler Elemente erwartet
werden kann und vertraut , daß die Kirchenregierung diese
Vertretung fortgesetzt im Auge behalten wird . Dieser
Antrag wird angenommen und damit der Antrag Bieden¬
kopf als erledigt betrachtet. — Die Kreissynode Gladen¬
bach stellt den folgenden Antrag : „Da bedauerlicherweise
der Kreis Biedenkopf zurzeit im Bezirkssynodal-Ans-
schuß nicht vertreten ist, er aber infolge seiner kirchlichen
Sonderstellung ein Recht auf besondere Vertretung hat,
so spricht die Kreissynode Gladenbach  die bestimmte
Erwartung aus , daß bei von der Bezirkssynode 1603 vor-
zunehmenden Neuwahlen dem Kreise Biedenkopf wieder,
wie bisher , eine Vertretung im Bezirkssynodal-Ausschutz
gewährt wird ." Syn . Generalsuperintendent Maurer
und Syn . de Niem  widersprechen der Annahme, als
ob Biedenkopf eine Sonderstellung einnehme und ein
Recht auf besondere Vertretung habe. Von einer Beschlntz-
fassung über den Antrag wird abgesehen, vielmehr der¬
selbe einfach zur Kenntnis genommen. — Der Antrag
der Kreissynode Herborn,  die Trauungsordnung
von 1884 durch folgenden Zusatz zu ergänzen : „Als
zur christlichen Kirche gehörig kann ein
Ungetanster nicht angesehen werden.
Es ist darum bei Gliedern einer anßerkirchlichen Ge¬
meinschaft der glaubhafte Nachweis der Taufe erforder¬
lich", wird von Syn . E i chh o f f begründet . Derselbe
hebt besonders hervor, daß das Sektiererwesen in der
Kreissynode Herborn den Antrag gezeitigt habe. Der
Herr Generalsuperintendent und der Herr Konsistorial-
präsident vertraten die Ansicht, daß cs besser sei, eine
generelle Auslegung dahin, daß Nichtgetaufte nicht als
Christen anzusehen seien, zu vermeiden, dies vielmehr am
besten der Beurteilung des einzelnen Falles Vorbehalten
bleibe. Der Herr Konsistorialpräsident  kann
ein Bedürfnis , durch diesen Zusatz eine Verschärfung der
Situation herbeizuführen, nicht als notwendig aner¬
kennen. Die Sektierer , um die es sich hier handle, seien
doch im großen und ganzen als Christen anzuerkcnncn.
Einen christlichen Wandel und christliche Lebenshaltung
könne man ihnen nicht versagen, obwohl sie die Taufe
nicht erhalten hätten. Mit der Annahme des Antrags
werde eher eine Verschärfung als ein Ausgleich der
Gegensätze erreicht und dies liege nicht im kirchlichen
Interesse. Die ernsteste Pflicht des Pfarrers sei cs, in

solchen Fällen auf die Leute cinzuwirkcn, damit sie die
Taufe, nachholten. Doch dürfe man denselben nicht das
Stigma des Nichtchristen aufdrücken. Syn . Professor
K n v d t - Herborn bekennt sich zwar für die Taufe
betont aber, die evangelische Kirche sei keine Sakramenten-
kirche, ein Christ werde man nicht durch Sakramente
sondern durch den Glauben . Durch ein Kirchengesetz
könne diese Frage nicht geregelt werden, ein solches müsse
nur schädigend wirken. Syn . Lanbgerichtsrat Steu-
b in  g - Limburg bezeichnet vom Rechtsstandpunkt aus die
Taufe als den Fundamentalsatz des Glaubens . Die Zu¬
gehörigkeit und Rechtsfähigkeit eines Gliedes der Kirche
könne nur bestimint werden durch die Taufe . Nichtchrist
und Nichtgetauftcr sei gleichbedeutend. An der weiteren
Debatte beteiligten sich noch die Synodalen Haußcn-
Herborn, Schmidtborn und Epstein-Nassau. Die Sy¬
node beschließt Überweisung des Antrages an eine Kom¬
mission. — In die Kommission für die Frankfurter
Kandidaten werden die Synodalen Schmidtborn, Knobt,
Generalsuperintendcnt Maurer , Schmitt-Höchst, Schmidt-
Sulzbach, Dörr -Jdstcin und Bickel-Wiesbaden, und in
die Kommission für den Herborner Antrag die Synodalen
Eichhoff, Wagner - Homburg, Wißmann - Kettenbach,
Weckerling, Epstein, Veesenmeyer- Wiesbaden und
Dünschmann-Mittelhattert gewählt. — Damit werden die
Verhandlungen auf Donnerstag 10 Uhr vertagt . o.

Die Fra » als Gärtnerin.
Der gewiß berechtigte Wunsch, den Frauen , speziell

den gebildeten Frauen , neue Berufe zn erschließen, um
sie der wirtschaftlichen Selbständigkeit zuzuführen , regt
sich überall, und für die verschiedensten Gebiete werden
teils als Gründung von Vereinen , teils als Unter¬
nehmung einzelner Personen Anstalten eingerichtet, um
den Frauen die für eine praktische Erwerbstätigkeit not¬
wendige Vorbildung zu verschaffen. Heute möchten wir
auf einen Beruf Hinweisen, der noch viel zn wenig ge¬
würdigt wird, und der in vielfacher Beziehung doch ge¬
rade der weiblichen Individualität und Leistungsfähigkeit
entspricht. Die Pflege des Hausgartens , die Beschäf¬
tigung mit Blumen , die Zucht des Gemüses und Obstes
und das Konservieren desselben für den Hausbedarf mar
von jeher eine Lieblingsbeschäftigung der Frau . Es ist
also nur ein Schritt weiter auf altgewohntem Wege, wenn
sie nun , gestützt auf praktische und theoretische Vorbildung,
diese speziell „weibliche" Beschäftigung zu einem nutz¬
bringenden Beruf ausgestaltet. Auf das so oft mißver¬
standene und falsch angewandte Attribut „weiblich" wird
ja noch vielfach besonderer Wert gelegt. Wie sehr die
Beschäftigung mit der Natur die körperliche und mora¬
lische Gesundheit eines joden Menschen fördert , das be¬
darf wohl kaum einer besonderen Betonung , wir können
daher davon absehen, auf die Vorteile , die dieser Berns
in hygienischer und ethischer Beziehung bietet, näher cin-
zugehen, und wollen in diesem kurzen Hinweis nur die
soziale Bedeutung der Franenarbeit im Gartenbau er¬
örtern und die Fragen , auf welche Art sich die Frau die
nötige Vorbildung verschaffen kann und welche Aussichten
zur Verwertung der Kenntnisse sich der Gärtnerin nach
absolvierter Lehrzeit bieten, in Betracht ziehen. Um dem
Einwand , ob der Beruf einer Gärtnerin für die gebildete
Frau nicht zn schwere körperliche Anstrengungen bedingt,
zu begegnen, sei erwähnt , daß die gebildete und für ihren
Beruf speziell ausgeüildete Gärtnerin die groben Ar¬
beiten nicht selbst verrichten soll, sie soll nur die Arbeiter
und Arbeiterinnen unterweisen und beaufsichtigen können
und nur während ihrer Lehrzeit auch die praktischen
Handgriffe üben, um sie später richtig beurteilen zu
können. Herr v. Lade, der Gründer der Obst- und Wein-
bauschule in Geisenheim, eine Autorität auf diesem Ge¬
biete, sagt in einer Broschüre über „Obst- und Gartenbau
in Monrepos" : „Im Gartenbau , speziell in der Obst,
und Rosenzucht, sollten viel mehr weibliche Hände be¬
schäftigt werden," und fügt dann seinen weiteren Aus¬
führungen hinzu: „Mit der Übung wächst die Kraft ."
Die Ausbildung , wie sie der Lehrplan der von Fräulein
vr . E. Castner gegründeten und geleiteten Garrenbau-
schule in Marienfelde bei Berlin vorsieht, umfaßt eine

Kilo Papier , ganz abgesehen von den vielen anderen
Zwecken, für die cs gebraucht wird . Die Statistiker be¬
lehren uns auch darüber , daß jeder Engländer jährlichey2 Kilo Papier verbraucht, jeder Amerikaner5%Kilo,
jeder Deutsche 4 Kilo 400 Gramm und jeder Franzose
4 Kilo 200 Gramm. Da auch die anderen Länder, wie
man sich denken kann, nicht gerade ohne Papier aus-
kommen, so ergibt sich eine riesige Gesamtziffer.

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts begann
es an den zur Papierfabrikation nötigen Lumpen zu
mangeln. Man hat daher versucht, Stroh , Jute , Alfa ec.
an ihre Stelle treten zu lassen. In 1858 ist man dann
dazu geschritten, chemisch zerfasertes Holz, das in Masse
verwandelt worden, zu benutzen, indem man die Ver¬
fahren von Berzelius , Liebig, Kapp zur Anwendung
brachte, sowie das einer Reihe anderer hervorragender
Chemiker, die sich dieser Aufgabe widmeten und damit den
Wäldern ihr Verdammungsurteil aussprachen. Dasselbe
wurde besiegelt, als der österreichische Chemiker Motscher-
lich die Behandlung des Holzes durch Sulfite entdeckte,
um chemische Zellulose zu erhalten.

Dieses Verfahren gestattet es, Papier aus allen Holz¬
arten , Tannen , Pappeln , Linden, Kastantenbäumen nsw.
nsw. zu machen. Ein schöner Baum von 40 Jahren , eine
Fichte z. B ., zu Masse verarbeitet , liefert davon 250 Kilo.
Jede Nummer einer Zeitung, die sich zahlreicher Leser er¬
freut , jedes Buch, welches eine starke Auflage hat, bedeu¬
tet die Vernichtung einer großen Anzahl von Bäumen.
Aber der Wald rächt sich, und wie er zugrunde geht, be¬
wirkt er, daß auch das Papier nicht dauert , das man aus
seinem Holz gewonnen bat.

Manchmal zeigt sich sehr bald, ja , schon von Anbe¬
ginn , wie vergänglich es ist, die Illustrationen wechseln
die Farbe , die Seiten sind mit Flecken, mit Halbkreisen
bedeckt usw. Wie nun wäre diesem Übel abzuhelfen,
ebenso wie dem anderen, nicht minder großen, daß die
Wälder mehr und mehr verschwinden? Letzteren könnte
man vielleicht zu Hülfe kommen, indem man statt der
Holzmasse solche aus Aloe, Alfa, aus Zwergpalmen, von
denen in den überseeischen Ländern solche Unmengen vor¬
handen sind, treten ließe. Doch müßten dann an Ort und
Stelle Fabriken eingerichtet werden, um sie in Masse zu

verwandeln , sonst würde der Transport sich so kostspielig
stellen, daß derselbe sich bei weitem nicht lohnte. Endlich
wäre es Sache der Chemiker, die zum größten Teil an dem
Unheil schuld sind, eine Prüparierung der Masse anzu-
gebcn, aus der das Papier gemacht wirb , die cs verhin¬
dert, daß letzteres sv schnell zugrunde geht.

Wünschenswert wäre es aber auf jeden Fall , daß der
oben erwähnte Vorschlag zur Ausführung käme und die
zwei Exemplare ans Papier von haltbarster Qualität ge¬
druckt würden , die die Königliche Bibliothek erhält , da¬
mit die Gedanken, die die Mitwelt ntedergelegt, auch
späteren Generationen erhalten bleiben. In den Ver¬
einigten Staaten hat man dies dadurch zu erzielen ge¬
sucht, daß man gewisse Werke, illustrierte besonders, ans
Papier druckte, das mit einem leichten metallischen Über¬
zug versehen und stark glasiert war . Aber es zeigte sich
bald, daß auch dies nur wenig nütze. Aus Lumpen muß
das Papier bestehen, aus „schönen Lumpen", wenn mau
will, daß noch nach langen Jahren der Leser in den
Büchern blättern und studieren kann, die jetzt erscheinen,
ohne daß letztere wie benagt aussehen, die Blätter reißen
oder gar unter seinen Händen zn Pulver zerfallen.

Aus Kunst und Leben.
* Preisausschreiben des Deutschen Vereins gegen

den Mißbrauch geistiger Getränke. Der „Deutsche
Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke" wünscht
zivci für deutsche Volksschul-Lescbücher geeignete Lese¬
stücke zu erwerben. Das für die Oberstufe bestimmte
Stück soll über den Alkohol-Mißbrauch und seine Be¬
kämpfung in gesundheitlicher, sittlicher, haus- und volks¬
wirtschaftlicher Hinsicht belehren. Das für die Mittel¬
stufe passende Stück soll in Form eines Lebensbildes oder
einer Geschichte gehalten sein. Der Umfang jedes Stückes
darf drei Oktav-Druckseiten nicht überschreiten. Jede
Arbeit soll ein Motto tragen , das sich auch auf dem ge¬
schlossenen Briefumschläge befindet, in welchem die genaue
Adresse des Verfassers mitgeteilt wird . Die Einlieferuug
an die Geschäftsstelle des Vereins , SBerlinW. 15, Fasancn-
straßc 74, wird bis zum 28. Februar 1604 erwartet . Die
Beurteilung der eingegangcnen Arbeiten hat eine
Kommission übernommen. Für jedes der beiden Lesestücke
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Lehrzeit von 2 Jahren und erstreckt sich sowohl aus die
praktische Arbeit als auf den theoretischen Unterricht.
Obst-, Gemüse» und Weinbau, Blumenzucht und Land-
schastsgärtnerei, Zeichnen von Gartenplänen und An¬
lagen, Botanik, Chemie usw., auch Bienenzucht und
Blumenbtnderei usw. sind vorgesehen. Gewiß ein weites
Feld, auf welchem auch die nach wissenschaftlicher und
künstlerischer Betätigung strebende Frau ihr Genüge
finden kann. Und nun die praktische Verwertung . Für
die Frauen und Töchter der Landwirte ergibt sich die
Nutzanwendung von selbst. Durch rationellen Obst- und
Gemüsebau und Verwertung der Ernte würde gewiß
noch manches brach liegende Stück Land einer nutz¬
bringenden Verwendung zugcführt werden können. Der
Frau , die darauf angewiesen ist, eine Stellung als
Gärtnerin zu suchen, dürfte es nicht schwer fallen, eine
solche zu finden, sobald sie den Nachweis einer gründ¬
lichen Vorbildung liefern kann. Die Anfragen , welche
an die Schule in Marienfelde gelangen, sind meist zahl¬
reicher, als fertig ausgebildete Schülerinnen entlassen
werden können. Für die Frau aber, der ein kleines
Kapital zur Verfügung steht, würde sich durch Kauf oder
Pachtung eines Grundstückes und Gründung einer selbst¬
ständigen Gärtnerei in der Nähe einer Stadt oder eines
Kurortes sicherlich ein reichlicher Erwerb erzielen lassen.
Es werden aus dem Ausland so ungeheure Mengen von
Früchten importiert , daß sich gewiß für das Erträgnis des
einheimischen Bodens noch ein Absatzgebiet finden würde.
Auch ließe sich alles, was an Obst und Gemüse nlcht frisch
verkauft würde , durch Konservieren, durch Bereiten von
Beerenwein usw. nutzbringend verwerten . Ein anderer
Zweig wäre dann die Blumenzucht und Binderet , aber es
würde den Rahmen dieser kurzen Besprechung über¬
schreiten, wollten wir auf die verschiedenenFächer, die
zu diesem Gebiet gehören, näher eingehen. Wir möchten
nur darauf Hinweisen, daß die Gründung von Garten¬
bauschulen für Frauen , etwa nach dem Muster der Schule
in Marienfelde , eine segensreiche Tat wäre. Wie wir
hören, hat sich der hiesige Verein Franenbildung-
Franenstudium auch bereits mit diesem Gedanken be¬
schäftigt, und die Verwirklichung desselben wäre um so
wünschenswerter, als sich gerade in unserer fruchtbaren
Gegend bei einem derartigen Unternehmen ein Erfolg
am besten vorauksetzen ließe. A . R.

— Nicht kitzeln. Der Herr Polizeipräsident erläßt
folgende Warnung : „Gelegentlich des Andreas-
Marktes  ist die Unsitte des Kitzelns mit Pfauenfedern.
Federwischern und dergleichen, sowie des Schlagens mit
„Pritschen" in Roheiten ausgcartet und hat zur Be¬
lästigung und Gefährdung des Publikums geführt. Es
wird deshalb vor diesen und ähnlichen Ausschreitungen
mit dem Bemerken gewarnt , daß die Schutzmannschaft für
den bevorstehenden Andreasmarkt angewiesen ist, jeden,
welcher sich des vorerwähnten groben Unfugs schuldig
macht, auf Grund des § 360 Nr . 11 des Strafgesetzbuches
unnachsichtig zur; Bestrafung anzuzeigen. Bon einem
Verbot des Werfens mit Konfetti soll zwar für den dies¬
jährigen Andreasmarkt nochmals abgesehen werden, ich
ersuche indessen, dasselbe möglichst einzuschränken und
namentlich nicht das Konfetti von den Straßen usw-. auf¬
zusammeln, und alsdann , mit Schmutz verwischt, zu noch¬
maligem Werfen zu verwenden. Sollten auch in diesen:
Jahr wiederum berechtigte Klagen über das Werfen mit
Konfetti laut werden, so steht für das nächste Jahr das
gänzliche Verbot des Konfettiwerfens nrit Sicherheit zu
erwarten, worauf ich die beteiligten Kreise schon jetzt Hin¬
weise."

— Uber die Gefährlichkeit der Schultinte. In der in
Wien erscheinenden Halbmonatsschrift „Unser Kind" ist
zu lesen: Wie vor kurzem die BakteriologischeVersuchs¬
anstalt anläßlich einer Untersuchung von Tinten auf
deren schädliche Bestandteile sestgestellt hat, finden sich in
den meisten Tinten Schimmelpilze und andere gesund¬
heitsschädliche Bakterien in Masse vor , namentlich in
solchen Tinten , die nach dem Gebrauch nicht jedesmal so¬
gleich wieder zugedcckt werden. Kleine Tiere , wie Meer¬

sind zwei Preise ausgesetzt. Der erste beträgt 200 M.,
der zweite 100 M. Sollte der Ausfall des Wettbewerbes
dies nötig machen, so kann der Vereinsvorstand auf
Antrag der Kommission eine Zusammenlegung oder
Teilung der vier Preise beschließen. Die preisgekrönten
Arbeiten gehen zu beliebiger Verwendung in den Besitz
des Vereins über . Das Ergebnis dieses Preisaus¬
schreibens wird in den „Mäßigkeits-Blättern " seinerzeit
veröffentlicht.

* De« „größten und schönste« Bahnhof der Welt"
will man, wie englische Blätter berichten, jetzt in
Washington  errichten . Die Pläne der Architekten
'ür die neue Union-Eisenbahnstation, die soeben ver¬
öffentlicht worden sind, lassen dieses Streben erkennen.
Der Bahnhof wird ungefähr 86 000 000 Mark kosten.
Innen wird das Gebäude ein riesiger Platz mit Spring¬
brunnen, Balustraden und Terrassen im romanischen
Stil , in Übereinstimmung mit dem dortigen Kapitol, sein.
Das Gebäude soll drei Ausgänge haben, einen besonders
für den Präsidenten und die Gäste des „Weißen Hauses" ;
hierfür ist auch eine Flucht von Zimmern bestimmt. Als
Neuerung ist auch ein Krankenzimmer aufzuführen , in
dem ein Arzt ständig in Bereitschaft sein soll. Es sollen
ferner — eine eminent „praktische" Idee — mehrere
Leichenkammern, aber auch ein türkisches Bad und ein
Schwimmbassin angelegt werden.

6 . K . Die chinesische„Futzreform". Wie wenig die
Rcformidecn wirklich in das „Reich der Mitte" ein-
dringen können, zeigt eine Schilderung von den Erfolgen
der „Fnßrcsorm ", die die französischen Reisenden M . und
Mme. Gervais -Courtellimont geben, die soeben eine lange
Reise nach Junnan beendet haben. „Man weiß", sagte
der erstere, „daß die Kaiserin von China ein Edikt er¬
lassen hat, das die Mode, die Füße der Mädchen bei ihrer
Geburt zu verstümmeln, für grausam erklärt . Aber selbst
in China genügt nicht ein Edikt, um eine tausendjährige
Sitte abzuschaffen. Die Kaiserin-Witwe, die von der
Mandschu-Rasse ist, hat einen normalen Fuß ; denn diese
Rasse hat sich der Verstümmelung widersetzt. Aber wenn
sie ihren Zeitgenossinnen sagt, sie sollten nicht aus ihrem
großen Zeh einen kleinen machen, so glauben die Chinesen
von reiner Rasse, den Sinn ihres Gedankens zu ver¬
stehen— sie sehen kein Privilegium in dieser Freiheit.

schweinchcn, Mäuse und Ratten usw., welchen solche Pilze
eingeimpft wurden , gingen schon nach wenigen Tagen
zugrunde . Hieraus erklären sich die traurigen Vor-
kommnisse, daß unbedeutende Stiche mit einer in Tinte
getauchten Feder Blutvergiftungen und den Tod der be¬
treffenden Person zur Folge hatten. Viele Kinder haben
nun die üble Gewohnheit, die Tintensedcr in den Mund
zu nehmen und sogar abznlecken, wodurch die Pilze und
Bakterien durch den Soeichel in den Magen gelangen und
dort, wenn auch nickst direkt eine Blutvergiftung , so doch
den Keim zu gefährlicher Krankheit legen können. Andere
gedenken, wenn sie in der Schule oder zu Hause einen
Tintenklex ins Heft gemacht haben, die Sache dadurch in
Ordnung zu bringen , daß sie ihn sogleich«blecken. Daher
ist es Pflicht der Lehrer und auch der Eltern , ihre Kinder
schon früh auf die Schädlichkeit, ja Giftigkeit mancher
Tinten aufmerksam zu machen und ihnen diese Unart bei
Zeiten abzugewöhnen.

— Nochmals Schinderhannes . Uber die vor hundert
Jahren stattgehabte Hinrichtung des berüchtigten Räubers
Joh . Bückler, gen. Schinderhannes , befindet sich nr der
Mainzer Stadtbibliothek in einer damals erschienenen
Zeitung ein Bericht, dem wir nach dem „M. A." noch
folgendes entnehmen: Während der Hinrichtung wurden
die Leichen sogleich eine nach der anderen in eine neben
der Guillotine aufgefchlagene Hütte gebracht, wo die da-
tnalige medizinische Privatgesellschaft im Interesse der
Wissenschaft Versuche mit den Leichnamen vornahm. Die
Herren Pittschaft und Gröser (später Medizinalräte)
hatten den mißlichen Auftrag erhalten , während der Hin¬
richtung unter dem Schafott zu stehen, um an mehreren
Köpfen, gleich nachdem sie abgeschlagen waren , nach den
ihnen angegebenen Anweisungen zu erforschen, ob noch
Bewußtsein und Empfindung vorhanden sei. Ihre Be¬
mühungen blieben aber erfolglos . Der galvanische Ver¬
such mittels zweier Voltascher Säulen begann nach
10 Uhr. Die Wirkung des Galvanismus war derart,
daß sie den Nichtunterrichteten täuschen und schrecken
muhten ; alle Muskeln gerieten in heftige Zuckungen und
bildeten im Gesicht ein schnell vorübergehendes Micnen-
spiel, die mannigfachsten Physiognomien, verbunden mit
dem Blick der verzerrten Augen, stellten ein täuschendes
Bild des Lebens dar . Bei dem Versuch mit dem zweiten
Körper bot sich die auffallende Erscheinung, daß er sich
unter dem Zusammenziehen des ganzen Muskelapparats
plötzlich durch Aufstemmen der Hände auf dem Brett in
die Höhe richtete und röchelnd Atem schöpfte. Während
der Hinrichtung hatte Prof . Brühl das im Gefängnis ge¬
borene Knäblein des Verbrechers — das Kind der Julie
Blasius — auf dem Arme und begab sich auf die Richt¬
stätte, von einem Polizeidiener begleitet, der eine große
Blechbüchse trug . Für das Kind des Verbrechers kamen
auf diese Weise auf dem Richtplatze 800 Gulden zusammen.

— Tagblatt".Samml«ngen. Dem „Tagblatt"-Verlag gingen
zu: Von C. u. H. R. je 6 M. sür die Augcnheilanstalt, für arme
Kinder, den Armenverein, die Btindenfchule, Frühstück für arme
Schulkinder, die Herberge zur Heimat. Kohlen für Arme, den
Kinderhort, die Kinderbewahranstalt, die Krippe, d-8 Ltndcn-
afpl, die Natural -VeroflegungS-Anstalt, das Paulinenftift , das
Rcttungshans , bas städtische Krankenhaus, das VcrsorgungshauS
für alte Leute und je 5 M. für bas Rote Kreuz und den Gefäng-
nisvcrein : für Frühstück für arme Schulkinder von Herrn Rech-
nungsrat D. 6 M.

— Kleine Notizen. Die Lehrstraße  von der Steingasfe
bis zur Röderstraße wird zwecks Untersuchung der Gasleitung
auf die Dauer der Arbeit für den Fuhrverkehr polizeilich gesperrt.

DereinS-Nachrichten.
* Der „M ä n n e r - T u r n v e r e i n" wird am nächsten

Sonntag , den 20. November, feine erste Winterturnfahrt aus¬
führen. Die Tour ist eine halbtägige und erstreckt sich der Marsch
über die Platte , Trompeterstraße, die Eschenhahner Heide nach
Idstein . In Idstein wird bei dem Mitglied Hintermeier gerastet
werden, welcher durch bauliche Veränderungen feine Wirtschafts¬
räume bedeutend vergröbert hat. Für die Rückfahrt ist Fahr¬
preisermäßigung erwirkt und kostet die Fahrt 4b Pf . 3. Klasse.
Der Abmarsch erfolgt pünktlich um 1»/, Uhr von der Turnhalle,
Platterstratze 16.

sondern nur eine Aufforderung , eine Sitzmach nachzu¬
ahmen. Denn nur wir Europäer finden den verstümmel¬
ten Fuß häßlich; in China hat sich das Auge seit 2500
Jahren daran gewöhnt und sieht eine Schönheit darin.
Der Fuß einer Frau ist für den Chinesen ein ganzes Ge¬
dicht; dieser Fuß , der durch die Tortur seine Form er¬
halten hat, abscheulich aussieht und der lebhaft an einen
armen verwundeten Vogel erinnert , der nur flattert , ist
für die Chinesen der Sitz der Schamhaftigkeit. Eine
Chinesin zeigt ihren Fuß nur dem Blick ihres Mannes.
Ich wollte eine Photographie von einem chmesischen Fuß
mitbringen — ich konnte nur eine Alte ausfindig machen,
die nach vielen Bitten darin einwilligte, den nackten Fuß
vor mir zu zeigen. Das Edikt der Kaiserin ist nirgends
beachtet worden ; nicht nur stellen sich die echten Chine¬
sinnen, die den Gebräuchen treu bleiben, feindlich dazu,
sondern auch die anderenFraucn , die jetztMohammeöaner-
innen oder Christinnen sind. Die Chinesin, die jetzt
mohammedanischgeworden ist, hat aber ihre Tracht be¬
halten, und man hat sie nicht plötzlich gezwungen, ihr
Gesicht zu verschleiern und ihre Füße zu zeigen. Der
Hauch der Reformen hat sie im übrigen nicht berührt ; sie
weiß nichts von der Außenwelt, liest nichts, erhofft nichts,
erwartet nichts. Ihr einziger Ehrgeiz besteht darin , dem
Gatten Söhne zu schenken, deren Leben den Ahnen ge¬
fällig ist . . ."

* Inwiefern werden Insekten durch Farbe und Dust
der Blnmen augezogen? Uber diese interessante Frage
hat Dr . Eugen Andreas eine Arbeit geschrieben, über die
in der neuesten Nummer der „Naturwisscnschaftl. Wochen¬
schrift" iherausgegebcn von Potonis und Körber, Ver¬
lag von Gustav Fischer in Jena ) referiert wird . Die
Frage war bisher unter den Gelehrten strittig und cs
hat Forscher gegeben, die gänzlich geleugnet haben, daß
die Insekten durch die Farbe angezogen worden, und die
nur die Anziehung durch den Duft gelten lassen wollten,
während andere auch der Farbe eine bedeutende Rolle
zuschrieben, aber mangels genügender experimenteller
Grundlagen die Frage sür noch nicht spruchreif erklärten.
Dr . Andreae hat nun interessante Versuche angestellt. In
einem Beet standen ungefähr 30 bis 40 Exemplare von
Eranthis hiemalis . Zwei Meter davon wurden gelbe

" Ans der Umgebung. Sonntag , den 20. November, feiern it»
Montabaur  Me Eheleute R. P -ii . Fnßgendarm a. D., und
Maria Anna Peil , geborene Scherzinger, das Fest der goldenen
^ ^Tcm Gemeinberechncr KaSpar Wirtz Ser zu Obererbach
im Kreise Westerburg ist das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen
worden. „ . —

In Hadamar  hat die Einwohnerzahl gegen das Vor-
jahr um 31 Seelen zugenommen: sie beträgt jetzt 2885 Personen.

In N i c d c r l a h n stc t » stürzte durch den starken, oikan-
artigen Sturm am Samstagabend ein im Rohbau stehendes Sand»
s-.ein-Wohnhaus in der Nähe der Hohenrheincr Eiscnbahnbrücke
in Trümmer . Menschenleben sind dabei nicht zu Schaden ge-
kommen. „ .

Diebe benutzten die stürmische Nacht von Samstag auf Sonn¬
tag, um in Schlangenbad  und in R a u c n t h a l einzu«
brechen. I » Schlangenbad nahmen sie bei Herrn Dachdeckers
meister Hübel u. a. eine mit seinem Namen gezeichnete gange
mit. In Rauenthal stiegen sie mittels einer Leiter bei Herrn
Karl Weber ein und raubten Kleider und Küchensachen(silberne
Lössel usw.s.

In Sindlingen  stürzte sich eine uiibckannte Frau von
etwa 25 Jahren in selbstmörderischer Absicht in den Main und
ertrank.

In Kassel  stürzte der 11jährige Sohn des Bureaudlencrs
Pietsch beim Geländerrntschenans dem zweiten Stockwerk aus die
Sandsteinplatten des Erdgeschosses und brach das Genick. Et
war sofort tot. Im vorigen Jahre ist ein Bruder von ihm am
ähnliche Weise ums Leben gekommen.

Gerichlssaal.
6 . Wiesbaden, 25. November. (Strafkammer .!

Vorsitzender: Herr Landgerichtsrat O r t h e li u s ; Ver¬
treter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwalt
Di' . Beckers. — Der 1880 zu Krefeld geborene Sattler
Karl L. von Essen befindet sich augenblicklich wegen eines
Fahrraddiebstahls in Frankfurt im Untersuchungs¬
gefängnis . Auch hier hat er ein Rad gestohlen, das der
Kaufmann E. von Sonnenberg am 28. September eine
Minute lang in den Hausflur des Hauses Langgasse 47
gestellt hatte. Das Rad war etwa 160 M. wert , vertäust
hat es der Angeklagte einem Frankfurter Trödler für
25 M . Die Strafkammer verurteilte den geständigen
und erst einmal wegen einer geringeren Sache vorbe¬
straften Fahrraddieb zu einer Gefängnisstrafe von vier

Monaten . Bei der Strafausmessung wurde die Gemein¬
gefährlichkeit derartiger Spitzbuben in gebührende Be¬
rücksichtigung gezogen. — Der 1874 geborene und wegen
Diebstahls im Rückfall angcklagte Taglöhner Philipp K.
von hier erzählt folgende Geschichte. Er kam zwischen
0 und 7 Uhr des 10. Oktober die Marktstraße herauf und
hatte einen Rausch. Da saß vor dem Geschäft von Quint
ein Mann auf einem hölzernen Koffer und dieser Mann
sagte ihm, er möge den Koffer forttragen . Gleich daraus
stand K. in der Ellenbogengasse und besann sich vergebens,
welches Bewandtnis es mit dem Koffer hatte, den er auf
dem Rücken trug ; deshalb trug er ihn in die Torfahrt
eines Butter - und EiergeschMs. Dort holte er ihn später
ab und zog die Marktstraße hinauf. Auch dort zog er sich
nach kurzer Wanderung in eine Torfahrt zurück und
schrie nach einer Klammer. Zuletzt fand er sich mit dem
Koffer in seiner in der Blücherstratze belegenen Woh¬
nung und am nächsten Tage hatte er eine Anzahl fran¬
zösischer Münzen und Briefmarken in der Tasche. Di«
Frankstücke setzte er bei einem Bankier in deutsches Geld
um, die Briefmarken der Repnbligne Franoaise verkaufte
er einem Zigarrenhändler . Dann wurde er auf Veran¬
lassung der Firma R . verhaftet. So erzählte der Ange¬
klagte. In Wirklichkeit liegt die Sache so, daß ein Knecht
der Firma R . vor dem Onintschen Geschäft einen Koffer
verloren hatte, daß derselbe eine Stunde lang aus der
Straße stand, daß dann der Angeklagte kam und ihn als
sein Eigentum erklärte, daß er den Koffer schon in der
Schwalbacherstraße ausbrechen wollte, aber nicht dazu
kam, da ihm der um eine Klammer angesprochenc
Schreinergeselle nicht helfen konnte, daß er ihn dann zu
Haus aufbrach und herausnahm , was sich am besten zu
gangbarem Geld machen ließ, mit einem Wort, daß er
von Anfang an die Absicht hatte, den Koffer, der einem

künstliche Blumen aus Stoff- und Papier aufgestellt.
Honigbienen umschwärmten nun hauptsächlich das Eran-
thisbeet, nahmen aber auch die künstlichen Blumen wahr,
flogen heran und dann wieder weg; zuweilen flog eine
herzu, zurück und wieder herzu, gleichsam um sich zu
überzeugen. Innerhalb einer Stunde sah Andreae wenig¬
stens zehn Honigbienen sich auf die künstlichen Blumen
niedersetzen; drei hielten sich über eine halbe Minute auk
derselben auf, um Putzgeschäftc zu verrichten. Eine
machte den Versuch, in eine Krone einzudringen , flog
aber gleich wieder weg. Zur Kontrolle wurden noch wei¬
tere Versuche angestellt, auf die hier nicht näher einge¬
gangen werden kann. Andreae aber fand, daß nicht alle
Insekten in gleicher Weise reagieren , und kam zu dem
Ergebnis , daß die niederen Insekten mit kurzem Flug
und kurzer Lebensdauer hohes Geruchsvcrmögen und ge¬
ringeres Sehvermögen haben, während die höher orga.
nisterten, charakterisiert durch einen langen direkten Flug,
mit ihrem höheren Sehvermögen den Karben nachgehen.
Jedenfalls ist nach den AndreaeschenUntersuchungen er-
wiesen, daß die Farbe für die Anziehung der Insekten
große Bedeutung besitzt, und hieraus erklären sich auch
so manche andere merkwürdige Erscheinungen, so z. B.
die Tatsache, daß auf den Kerguelen, wo infolge der zahl¬
reichen Stürme sich nur diejenigen Insekten halten kön¬
nen, die eine laufende Lebensweise angenommen haben,
gleichzeitig mit dieser und der Rückbildung der Flügel
sich auch die Buntfarbigkeit der Flora mehr und mehr
verloren hat.

* Verschiedene Mitteilungen . „ResemannS Rhein,
fahrt", Lustspiel von Jacoby und Lipp  schütz , hielt
auch in Mainz seinen Einzug ins Stadttheater und hatte
starken Erfolg . Herr Jacoby , der, trotzdem er in Wies¬
baden seine Hütte aufgeschlagen hat, von Mainz reklamiert
wird , hat die „Rheinfahrt " dorthin nicht vergebens an¬
getreten. Nach jedem Akt mußte er für stürmischen
Applaus danken und große Lorbeerkränze, darunter
selbstverständlich auch einer mit den blan-weiß-gelb-roten
Schleifen „Von der dankbaren Narrhalla ", in Empfang
zu nehmen.

In : K !>u sts a ! o n Sietoi,  Taunusstrak . • 1, verbleibt
Mc gegenwärtige, ganz besonders reichhaltige und fesselnde Aus¬
stellung nur noch bis Freitag abend, da wegen der am Dtenstax
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in der Uhlandstraße wohnenden Generalleutnant z. D.
gehörte, zu stehlen. Die Strafkammer verurteilte ihn
zu einer Gefängnisstrafe von 6 Monaten . — Der Former
Georg K. von Höchst a. M., ein ebenfalls vielfach vor¬
bestrafter Mensch, hat ein Fahrrad gestohlen. Er leugnet
zrvar und will das Rad gefunden und nur aus purer
Ehrlichkeit bei sich aufgehoben haben. Das Gericht hält
ihn jedoch für überführt und verurteilt ihn zu 1 Jahr
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverlust. — Der Taglöhner
Adolf K. hat am 8. Oktober d. I . in Kleinfchwalbach die
Kirchweihe mitgemacht. Er ist aus Hagen i. W. und scheint
zu ehrlicher Arbeit sich gerade nicht sehr hlngczogen zu
fühlen , denn obwohl er beinahe 30 Jahre alt ist, hat er
immer noch die Jnvaliden -Ouittungskarte Nummer 1 bei
sich und diese weist noch große Lücken auf . In Klein-
schwalbach bot er zwei Schulmädchen je einen Groschen
an, wenn sie ein bischen mit ihm gehen wollten. Er sagt,
sein kinderfreundliches Herz habe ihn dazu veranlaßt:
der Staatsanwalt sagte, er habe die Kinder zur Duldung
von Unstttlichkeiten verleiten wollen. Das Gericht gab
dom Staatsanwalt recht und verurteilte den Angeklagten
wegen versuchten Sittlichkeitsverbrechensunter Annahme
mildernder Umstände zu 2 Monaten Gefängnis . — Der
in Ungarn gebürtige und in seiner Aussprache des Deut¬
schen noch den Ungarn verratenden Kellner Ludwig B.
soll in einen Zigarrenladen in der Goldgasse gekommen
sein und zwei Zigaretten verlangt haben. Er habe 10M.
auf die Theke gelegt, die Tochter des Geschäftsinhabers
habe ihm 9 M. 90 Pf. herausgegeben. Darauf habe er
die 9 M . 90 Pf . wieder zurückgeschobenund sich das Gold¬
stück geben lassen, während er mit einem Groschen die
Zigaretten bezahlte. AlS er das Goldstück hatte, soll er
gesagt haben: „So , Fräuleinche, geben Sie mich doch noch
zwei Zigaretten aus dieses Schachtel". Das Mädchen
habe feinen Wunsch erfüllt und abermals die 10 M . ge¬
wechselt. Es schob das Goldstück neben hin, der Käufer
steckte sein Silber ein und ließ sich den nächsten Weg zur
Bahn zeigen. Als das Mädchen in den Laden zurücktrat,
bemerkte es, daß er auch das Goldstück miteingesteckt hatte.
Außer der auffälligen Aussprache des Deutschen und
einem hellgrauen Anzug mit dito Hut war der Bestohle¬
nen an dem Dieb nichts ausgefallen. Als ihr der B . vor¬
gestellt wurde, schien ihr zwar der Mann verdächtig, aber
mit Bestimmtheit sagen, daß er's sei, der sie bestohlen,
konnte sie nicht. Das Schöffengericht hatte den Kellner
aus Ungarn trotzdem zu 3 Monaten Gefängnis verur¬
teilt , weil er schon wegen ähnlicher Geschichten vorbestraft
ist. Die Strafkammer beschäftigte sich auf die Berufung
des Verurteilten heute zum zweitenmal mit diesem Fall,
nachdem nun aber auch der Angeklagte nachweist, daß er
noch nicht einmal im Besitz eines grauen Anzuges und
Hutes gewesen ist, sprach sie ihn frei. — Der Taglöhner
Karl G. von hier ist häufig wegen Zechprellerei
vorbestraft, zuletzt in 1902 wegen 13 derartiger Betrugs¬
fälle zu 1 Jckhr 9 Monaten Gefängnis . Auch jetzt hat er
wieder an zwei Stellen - in einer Wirtschaft am Mau¬
ritiusplatz und im Walhalla-Restaurant — größere
Portionen vom Besten gegessen und getrunken, und als
eS ans Bezahlen ging, hatte er keinen Pfennig . ES hat
schon einmal in seiner Sache Termin vor der Straf¬
kammer angestanden, damals kam das Gericht zur Ver¬
tagung . da erhebliche Bedenken an der Zurechnungsfähig¬
keit des Angeklagten entstanden waren . Die von Herrn
Kreisarzt Medizinalrat Dr . Gleitsmann und auf ^ m
Eickberg vorgenommenen Beobachtungen des G. haben
denn auch ergeben, daß er infolge langjährigen , über¬
mäßigen Alkoholgenusses geistig so minderwertig gewor¬
den ist, daß man ihn stra;rechtlich nicht verantwortlrck
wachen kann für das, was er tut . Das Gericht spricht
ihn daher frei und hebt den Haftbefehl aus.

*  gweneit ® cfott « c« ett6cftci « nfl wurde in Ku lmba ch ein

Hausmeisters aus dem Arrestlokale weggeholt.

MMZZM -M
30. November , den ganzen Tag bei freiem  isttuxui
Salons besichtigt werden . gatte dasStadttyeaier  ijuuc w .’
B erliner Lessing - Theater  auf Zahlung <•«

Abstandssumme von 12 000 Mark für oic
Lösung des Vertrages mit der inzwischen verstorbenen,
für das Lessing-Theater engagiert gewesenen Schau¬spielerin Vilma Illing verklagt,  neun kam ein
Vergleich  zustande . Das Lessing-Theater zahl
6000 Mark . Die Kosten werden geteilt

Richard Strauß  schreibt laut „B . T . zurzeit
eine einaktige Oper,  deren Text von Wolzogen

^Um -ine Professur  an der Universität Pavia
bat sich Fräulein Dr . Rina Mouti,  bisher
Privatdozentin an der Universität Messina, beworben
Aus diesem Anlaß ist eigens eine besondere Kommission
ernannt worden, der es obliegt, die orage zu losen, rb
Krauen  in Italien als ordentliche Univer-
sitätslehrerinnen  zuzulassen seien.

Prosessor Joseph S i t t a r d , einer der angesehensten
deutschen Musikkritiker, ist in Hamburg gestorben
Dort hat Sittard lange Jahre hindurch als ständiger Mit¬
arbeiter des „Hamburgischen Korrespondenten belehrend
und fördernd für alles, was musikalischesS-chaffen und
musikalische Bildung betrifst, gewirkt. Aber neben der
Schriftstellerei für den Tag fand Sittard auch die Muye,
eine beträchtliche Reihe größerer musikhistorischer und
ästhetischer Bücher zu schreiben, durch die er auch weiteren
Kreisen bekannt geworden ist.

Das B . T ." stellt fest, daß die Meldung , E l e o n o re
Düse  werde am Düsseldorfer A p o l l o t h e a t e r ein
Gastspiel absolvieren, sich nicht bewahrheitet.

K i n d e r a b e n d e" zählen in England zu den
neuen sozial - charitativen Unterneh¬
mungen.  Die Kleinen sollen durch die einmal
wöchentlich stattfindenden Abende gegen die gefährlichen
Einflüße , denen sie zu Hause oft ausgesetzt sind, gefeit
werden. Im Winter 1902/03 nahmen in London 12 000
Kinder an diesen Abenden teil. Die Kosten für 50 Spiel-

Nermischles.
* Bon den Pariser Moden. Aus Paris  wird be¬

richtet: Kleider mit Treffen sind das Neueste in der Welt
der Mode. Diese Neuheit oder vielmehr Wiederbelebung
der Moden vor 12 oder 15 Jahren wird nicht nur bei
Tuchkleidern, sondern auch für Sammet , Musselin und
Gaze gebraucht und ist auf diesen weichen Stoffen beson¬
ders wirkungsvoll. Die Röcke werden rundherum mit
Tresse besetzt, in Arabesken, Spi ' -Uen und allen möglichen
originellen Mustern, die bis zum Bolero hinaufreichen:
auch die Ärmel werden besetzt. Die Farbe wird passend
zum Kleid gewählt. Die Idee wurde zuerst von Paquin
eingeführt und ist ganz allgemein geworden, so daß die
sehr reich aussehcnden Röcke mit Tresse sehr beliebt sind.
Die eng anschließenden Röcke, die man allgemein für so
kleidsam erklärte, sind schon nicht mehr auf der Höhe. Die
Frauen erklären, daß die übertriebenen „offenbarenden"
Linien häßlich sind und daß die weibliche Anmut ge¬
winnt , wenn die Form nur angedeutet, uicht scharf Um¬
rissen ist. Alle Kleidtr werden jetzt also dementsprechend
gearbeitet. Uber die Schultern fallende Pelzumhänge er¬
höhen sehr die Wirkung der Straßenkleider . Sehr apart
ist z. B ein fuchsienrotes Sammctkleid mit einem Falten-
rock und einem kurzen, losen Bolero über eine Bluse
aus ockergelber irischer Guipure , die über einen breiten
Gürtel aus violetter Faille fällt. Dazu wird ein Herme-
linnmhang und eine passende Togue getragen . Das Kleid
ist mit kleinen, sehr dunklen Rosen besetzt, und der
Hermelinmusf flach und fast viereckig. Modefarben sind
Violett, Amaranth , Ponceau, Smaragdgrün und die
Schattierungen von Dahlien . Maulwurf wird bewun¬
dert, aber dieser Pelz ist natürlich nicht sehr beliebt bei
Frauen , die in bezug auf ihre Kleidung exklusiv sind.
Viele Diner -, Theater- und Gesellschaftskleiderwerden
jetzt aus Seide gemacht. Sie werden so weich wie Liberty-
Musselin gemacht, was sehr zu ihrem Erfolge beigetragen
hat, weil gerade diese Schmiegsamkeit von Bedeutung ist.
Und doch sprechen einige Blätter davon, daß man zur
Krinoline zurückkehrt. Niemals jedoch war die Mode
so weit davon entfernt wie jetzt: die zunehmende Weite
der Röcke ist keineswegs ein Anzeichen ihres Kommens,
denn die Fülle wird gemäßigt durch den Gebrauch der sehr
weichen Stoffe, die zusammenfallen.

* Vom Ticrgedächtnis. Einen interessanten Fall von
gutem Gedächtnis eines Tieres weiß ein Mitarbeiter der
in Porto Alegre in Brasilien erscheinenden „Deiitschen
Leitung" zu berichten. Er erzählt : Einem meiner Söhne
wurde ein junger , wilder Papagei von der hiesigen
kleinen Art , den sogenannten caturritos geschenkt. Das
Tierchen wurde nie in einen Käfig gesperrt, sondern von
meinem Sohne in Freiheit aufgefüttert , und gewöhnte
sich so an ihn , daß er am Tage fast immer auf seiner
Schulter saß, dann und wann zwar herumflog, aber nach
einiger Zeit stets wieder auf seinen Platz zurückkehrte.
Das dauerte länger als ein Jahr : alle Welt hielt die Zu¬
neigung des Tierchens zu meinem Sohne und seine für
einen Papagei ausnehmend große Sanftmut für selbst¬
verständlich. Eines Tages , als mein Sohn mit dem Tier¬
chen aus der Schulter im Garten herumlief , zog, wie es
hierzulande sehr häufig geschieht, ein großer Schwarm
caturritos in beträchtlicher Höhe schreiend und lärmend
über seinen Kopf weg. Das Tierchen auf seiner Schulter
wurde unruhig , flog ein paarmal im Kreise umher, stieg
dann in die Höhe, vereinigte sich mit dem Schwarm in der
Luft und — fort war es. Alles Rufen und Schreien war
vergebens. Mein Sohn war sehr bekümmert über den
Verlust seines kleinen Freundes : aber niemand konnte
ihm helfen: sein caturrito war und blieb verloren . Etwa
sechs Monate später ging er wieder im Garten spazieren
und sah einen von den häufigen Schwärmen der
catnrritos daherkommen. Als sie beinahe senkrecht über
seinem Kopfe waren, rief er, ohne sich etwas dabei zu
denken: „0 k, caturrito , caturrito !" gerade wie er es

abende beliefen sich auf rund 7000 Mark , etwa 60 Pf . für
ein Kind. Die Lokale standen umsonst zur Verfügung.
Spielzeug , Miete für Klaviere, Reinigung der Lokale
usw. wurden aus der genannten Summe bezahlt. Viel
Spielzeug wird auch geschenkt.

Auf der Dresdener Großen Kunstaus¬
stellung .190 4 werden zwei Gärten zu sehen seut:
ein Garten im Stil aus dem Anfang des vergangenen
Jahrhunderts nach dem Entwurf des Direktors der
Dresdener Kunstgewerbeschule, Geheimrat Professor
Grast , und des Gartenbandirektors Bertram , und ein
Garten im modernen Stil nach dem Entwurf de?
Architekten Wilhelm Kreis und des Obergartendrrektor^
Bouchck. Beide Gärten sind dazu bestimmt, um Plastü
im Freien aufzustellen.

Der Breslauer Dom,  die Kathedrale des
KardinalfürstbischofsKopp, soll ausgebaut und crweiter
werden. Der Diözesanbaumeister fürstbischöflicher Baurat
Ebers hat bereits die Pläne ausgearbeitet . Gleichzeitig
mit der Erweiterung des Dominneren sollen auch die vrer
Türme ausgebaut werden, insbesondere die beiden
hinteren , die sich jetzt kaum über die Höhe des Dachfirstes
erheben. Nach Fertigstellung der baulichen Änderungen
würde sich dann der Dom in seiner ursprünglich geplanter
Gestalt präsentieren . Die Mittel hofft man durch ein.
Dombaulotterie zu beschaffen, doch sind noch keinerle
diesbezügliche Beschlüsse gefaßt worden.

Aus Christiania  wird berichtet: Dr . Fridtjof
Nansen  teilte einem bei ihm zu Besuche weilende-
französischen Gelehrten mit, er sei f e st e n t schl o s sc n
sobald er seine wissenschaftlichen Arbeiten beendigt haben
werde, eine neue Nordpolexpedition  zu unter¬
nehmen.

Es steht jetzt fest, daß die Charcot - Expedi-
tion  nicht unterbrochen wird. Charcot drückte darübe
seine Freude aus , daß Nordenskjöld und seine Begleite
gefunden sind. Die Expedition wird sich nun selbst wissen
schaftlichen Forschungen widmen und sobald als möglis
nach Grahamshorn abgehen.

Der bekannte Kunstkritiker des „Figaro ", Arsäne
Alexandre,  berichtet von einer interessanter
Entdeckung.  Er erzählt, der Architekt des Louvrc-
palais habe durch Nachgrabungen konstatiert, daß die aus
dem 17. Jahrhundert stammende östliche Lonvrefassa'N
und der entsprechende Fassadenteil an der Rue Rivoli sich

früher oft bei seinem Liebling getan hatte. Kaum hatte
er einigemal gerufen, als eins der Tierchen sich oben in
der Luft von seinen Begleitern trennte und ohne weiteres
Besinnen gerade auf seines SohneS Schulter flog. Es war
natürlich sein kleiner Zögling. Er blieb auch seit der Zeit
bei ihm, ohne einen iveitcrcn Fluchtversuch zu machen:
aber er hatte seinen Charakter vollständig geändert. Der
Kampf ums Dasein, vielleicht auch die Behandlung seiner
Kameraden hatte ihn sehr zu seinem Nachteil umgewan¬
delt. Früher war er sanftmütig und freundlich gewesen:
jetzt war er zornig und reizbar geworden.

Kieme Chronik.
In Bonn  wurde das neue Oberbergamtsgcbäude

eingeweiht.
Nach amtlicher Meldung überfuhr  Montag-

morgen kurz nach 3 Uhr der Ubergabezug (Rangierzug)
Nr . 8221 in Gleis 64 des Güterbahnhofes Hagen  einen
Prellbock,  wodurch ein dahinter stehender Wagen mit
dem Bremshäuschen beschädigt wurde . Der in dem
Bromshäuschen sitzende Bremser wurde erdrückt.

Durch Unvorsichtigkeit des Gehüsten eines ASchenei
Zahnarztes erfolgte im Wartezimmer eine gewaltige
Gasexplosion.  Die Räume des Zahnarztes wur¬
den stark beschädigt, außerdem richtete die Explosion in
zwei anstoßenden Geschäften erhebliche Verwüstungen an.
Der Gehülfe ist stark verletzt.

Berlin in einem neuen Lichte  sieht man
jetzt, wenn man abends die Hauptstraßen passieri und
von der Lichtfülle der Schaufenster der großen Geschäfte
überrascht wird . Wo früher schwarzgewordene Kohlen¬
fadenglühlampen den Lichtesfekt beeinträchtigten, erstrah¬
len jetzt die neuen A u e r - O s l a m p c n , welche keinem
Schwarzwerden der Lampenglockcn ausgesetzt sind, in
wunderbar weißem, dem Tageslicht ähnlichen Lichte, und
setzen so erst die reichen, eleganten Dekorationen ins rechte
Licht. Da Auer-Oslampen 56 Prozent weniger elek¬
trischen Strom gebrauchen als andere Glühlampen und
eine ungewöhnlich lange Brenndauer besitzen, hat sich das
neue Licht seiner großen Vorzüge wegen sehr schnell in
ganz Deutschland in den besseren, größeren Geschäften
eingeführt. _

In dem Bericht über die Rede des Dr . v. Rottenbnrg
in Nr . 548 des „W. T ." muß es bezüglich Bismarcks
natürlich heißen, daß er für die Knüppelthcorte keine
(statt eine) Vorliebe gehabt habe. Der Druckfehler sei
hiermit berichtigt..

Hauptpastor  Jung in Trotha  bei Halle an
der Saale ertränkte sich  unmittelbar vor dem
Gottesdienst in plötzlich austrctendem Irrsinn.

Von einem schweren Unfall  wurde in der Reit¬
bahn „Tattersall" zu Chemnitz  der Regiments-Adju¬
tant Oberleutnant Kirchner vom 181. Regiment betroffen.
Der Offizier ritt ein junges Pferd , als dieses plötzlich
durchging und seinen Reiter so unglücklich gegen eine
Bande der Bahn schleuderte, daß er einen schweren
Schädelbruch  davontrug . In bewußtlosem Zustand
wurde der Verunglückte nach dem Garnisonlazarett ge¬
bracht, wo er hoffnungslos darniederliegt.

In Stuttgart  ist der Notar Hermann Mayer,
der am 30. Mai d. I . auf Grund des § 174 Ziffer 1 des
Strafgesetzbucheszu 6V2 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde, an einem Schlaganfall gestorben.  Mayer
hatte gegen das Urteil Revision beim Reichsgericht ein¬
gelegt. Da dessen Entscheidung noch nicht erfolgt ist, so
endigt mit dem Tode der Prozeß , der seinerzeit ziemlich
großes Aufsehen machte.

In München  haben die Erdbebenmesserein kurzes
Erdbeben  angczeigt.

Ihren 10  4. Geburtstag  begeht am 8. Dezember
d. I . in Wien  die Domänenverwalterswitw -e Frau

. Maria Theresia Kulla. Sie wurde am 8. Dezember 1799
als Tochter eines Lehrers geboren. Die Greisin hat sich

sieben Meter tief unter der Erdoberfläche fortsetzt. Dieser
Teil des Palastes sollte offenbar ursprünglich mit einem
Schloßgraben umgeben werden: dann hat man die Idee
aufgegeben und den unteren Teil der Fassade eingegra¬
ben. Alexandre plädiert für die Freilegung der ver¬
borgenen sieben Meter.

Dom Sgchrrtifch.
* Eine gewaltige Eroberung hat Kapitän Sverdrup  aus

friedlichem Wege ausgeführt , indem er , wie er in seinem soeben
in 2 prächtigen Bänden erschienenen Werke „Neues  L a n d"
.Leipzig , F . A. Br . ckhans, geb. 20 M .> in interessanter Weise
schildert, im Namen König Oskars von Schweden und Norwegen
ein Gebiet von nahezu 300 000 Quadratkilometer in Besitz nahm,
ein Gebiet , welches fast so groß ist als das ganze Königreich
Preußen ! Wenn ihm und seiner Handvoll kühner Gefährten
auch nicht feindliche Menschen cntgegengetreten sind, so hatte die
Expedition in den vier Jahren ihrer Tätigkeit mit viel grim¬
migeren Gegnern , mit den finsteren Mächten des Nordens , zu
tun , die ihnen mit Vernichtung drohten . Der Fleck, nach welchem
Kapitän Sverdrup aus Nansens berühmtem Schiff, der Fram,
ausgezogcn war , ist in jenem Teil des Polargebietes gelegen,
oer die meisten Menschenopfer gefordert hat . Tort spielte sich
einst die Tragödie des Unterganges der Expedition Franklins
ab, dort fand das amerikanische Expeditionsschiff „Polaris " ein
grauenhaftes Ende . Nun aber war diese Gegend , die,von der
Natur so hartnäckig gegen jedes Eindringen des Menschen ver¬
teidigt wurde , der Schauplatz von Erfolgen , die wach dem Zeug-
niffe der berühmtesten Forscher zu den bedeutendsten gehören,
die die Polarsorschung seit langem erzielt hat . Durch Kapitän
äverdrup ist der Charakter des Ländergebietes westlich von
Grönland ein für alle mal aufs genaueste bekannt geworden.
Man muß das aufs reichste mit Abbildungen und Karten aus-
,-stattete Werk zur Hand nehmen , um zu beurteilen , welche Tat-
rait und welcher Mut dazu gehören , volle vier Jahre ini höchsten

Norden , abgeschlossenvon der Menschheit, tätig zu sein, nur der
Wissenschaft wegen ! Nur Männer wie Sverdrup waren der¬
artigen Anforderungen gewachsen. Durch seine Erzählung gehr
in erfrischender Zug von Lebenskraft , die nicht lange grübelt,

sondern sofort handelt , auch in den schwierigsten Lagen , die aus
den größten Gefahren einen Ausweg zu bahnen weiß . Man
denke an den Brand der „Fram " ! Dem wackeren Schiff droht
der Untergang : der Tod tritt aber auch :n mancherlei anderen
Gestalten an die Mitglieder der Expedition heran , bis sie nach
vier langen Jahren die Heimat wieder sehen, liuijubett von ihren
Landsleuten und mit Ehren überschüttet , Sverdrnps „Neues
Land " ist ein Buch für alle Kreise bc-S Volkes , die teilnchmcn an
den Abenteuern und Erfolgen schlichter Männer . Frisch, lebendig
und humorvoll geschrieben und glänzend illustriert , ist es so
spannend nne ein Roman und muß jung und alt seffclu. Auch
durch seine äußere Erscheinung ist cs - in prächtiges Weihnachts¬
geschenk für jedermann.
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frit ihrem hundertsten Geburtstage fast gar nicht vcr-
Ludert und ist geistig und körperlich noch rüstig,- im 102.
ĉ hre hat sic noch eine Influenza mit Lungenentzündung
iiberstanöen. , n .
, Die ledige Näherin Elise Mager wurde auf der Land-
..raste bei N ö r d l i n g e n von zwei Handwcrksüurfchen
zurch Messerstiche getötet und ihrer Barschaft beraubt.
Die Mörder sind bereits dingfest gemacht.

, Die „Grazer Tagespost " meldet aus Ardntng  rn
m  Obersteiermark , dah gegen den dortigen Fabrikanten
ganardelli ein Bombenattentat verübt worden sei, indem
?ine Kiste mit Dynamit zur -Explosion gebracht wurde,
«wölf Personen wurden getötet, acht schwer verletzt. Man
glaubt an einen Racheakt  der Arbeiter wegen Ent-

^^ Während des Gottesdienstes in der Markuskirche in
«elgrad  gerieten durch eine Kerze am Grabe
Alexanders und Dragas  sämtliche Kränze in
« - and,  was unter den in der Kirche Anwesenden

Panik  verursachte. Das Feuer wurde bald gelöscht.
Einen unerwarteten Verlauf  nahm die

Hinrichtung  von vier Personen in O m u l l n g
Manilas , die wegen Mordes zum Tode verurteilt waren
Sie wurden vom Henker mit dem Halseisen erdrosselt
,,nd die Körper dann in die Kirche gebracht, damit ste
!>;,£ Verwandten von dort zur Beerdigung abholtcn.
K-'aen Sonnenuntergang betraten einige Polizeibeamte
die Kirche und fanden zu ihrem Entsetzen, daß drei von
den vier vermeintlich Hingerichteten noch « m L e b e n
waren. Einer von diesen erlag später den nachträglichen
Wirkungen des Halscisens , während die beiden anderen
sich erholten und ihren Familien übergeben wurden.

Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener Tagblatt s".

' wb . Wien , 25. November . Die „Wiener Ztg ." ver-
«fftntlicht gleichlautende Handschreiben  des Kaisers
an den Grafen Goluchowski , v . Körber und Tisza , in
denen die Delegationen  auf den 18. Dezember ein¬
berufen werden.

wb . Paris , 25. November . Mehrere Blätter bestäti
«cn die Mitteilung eines Cherbourger Blattes , daß ein
Soldat  des 1. Kolonialregimeiits namens Piot , der
bei der Rückreife des italienischen Königspaares zur
Überwachung der Bahngeleise kommandiert war , fünf
große, flache Steine auf das .Geleise gelegt
bat, die aber rechtzeitig entdeckt wurden . Diot wurde ver¬
haftet und wird wahrscheinlich vor das Kriegsgericht ge¬
stellt werden. Mehrere Kameraden Diots bekunden, daß
er nicht ganz zurechnungsfähig sei.

New Aork, 25. November . Einem Telegramm aus
Santo Domingo  zufolge feuerten die A u f -
ständischen  gestern auf die im Hafen liegenden
Schiffe/  Ein Dampfer der Hamburg -Amerika-Linie
erwiderte das Feuer , um die Löschung feiner Ladung be¬
werkstelligen zu können. *

wb . Kiel , 25. November . Das deutsche S ü d po l a r s chi s f
Dauß"  ist gestern abend an der Holtenaner Schleuse einge-

trosfen und nahm dort vorläufig seinen Liegeplatz.
wb Metz. 25. November . Der wegen Unterschlagung

,ou 30 000 Mark von der Staatsanwaltschaft Berlin steckbrieflich
verfolgte Kaufmann G r o ß e wurde gestern in AmanweUer bei
Metz von der französischen an die deutsche Behörde ausgetteferi
und nach Metz transportiert . Heute erfolgt seine Weiterbe¬
förderung nach Berlin.

wb Petersburg . 25. November . Durch das starke U n -
weiter  ist das Wasser der Newa und in den Kanälen be-
deutend gestiegen und überschwemmt die Straßen . In vielen
Straßen können die Wagen wegen des zu hohen ^vafserstaudes
nicht fahren . Heute vomtttag um 9 Uhr 30 Minuten dauerte die
Überschwemmung noch an , in einigen Straßen benutzen die Be¬
wohner Boote und Flöße.

Syraknö , 25. November . Heute vormittag wurde hier eine
heftige Erderschüttcrung  verspürt.

New Fort . 25. November . Bei einer heftigen Gas¬
explosion,  welche heute morgen in der Kohlengrube zu
Born an za  staltsand , sind 13 Arbeiter getötei
worden. _ _

Einsendungen aus dem Leserkreise.
Muf Rückiendung oder Ausbewadrung der uns für diele Rubrik zugebenden. mdj!

verwendeten Cimerrdunqen kann sich die Redaktion nicht euilasjen.)

* Die Kurstadt Wiesbaden tut vieles für die Ruhe der
Fremden und der Einwohner , so z. B . dürfen nur zu bestimmten
Zeiten Teppiche und dergl . geklopft werden , es darf spa. abends
nicht Klavier gespielt werden usm. Nun fragt man sich, weshalb
ist es erlaubt , daß seit einiger Zeit jeden Abend vor den Reichs¬
ten in der S t t s t st r a ß e ein so entsetzlicher Hundelarm ist,
der es unmöglich macht, Ruhe zu finden . Das Geheul und Ge-
dell läßt sich auch ab und zu am Tage vernehmen , erreicht aber
fernen Höhepunkt abends zwischen 10 und 12 Uhr . Ist hier kein
Wandel zu schassen, müssen die Bewohner der umliegenden
Hauser diese ewige Störung einfach über sich ergehen lagen?

* Nachdem sich unsere kleinen Nachbarorte schon Anspielungen
aus unsere Moor - und Schlammbäder in den Güterüahn-
hösen  erlauben , ist eö Zeit , die traurigen Zustände dieser
Bahnhöfe wieder einmal ordentlich zu beleuchten. Da ich das
Won „beleuchten" gerade gebrauche , will ich bei der Beleuchtung
aniangcu . Auf sämtlichen drei Güterbahnhöfcn ist so gut wie
keine"Beleuchtung . Auf dem Rhein - und Taunusbahuhof sind
j- zwei höchst traurige Öllampen angebracht die, wenn sie über¬
haupt mal brennen , ein Licht entfalten , daß man die gedeckten
Baacu von den offenen nicht unterscheiden kann . Auf dem Luö-
wiasbahrihvf brennt außer den. Lampen an der Ladehalte , die
aber knapp nur diese beleuchten , überhaupt kein Licht. Daüe,
spricht aber die Berkehrsinspcktion von Verkürzung der Lade-
srtst bezw. Einführung der sechsstündigen Entladezcit wegen
Wagenmaugels . während die Bahn , wenigstens in Wiesbaden,
»n diesem selbst schuld ist. Siechnet man die Stunden von 12 bis
2 Uhr wegen Rangierens und der Mittagspause ab, so bleibe»
überhaupt nur sieben Stunden Entladezeit . Nämlich von 8 bis
12 und von 2 bis 5 Uhr . Nachher ist's dunkel, bezw. bei der
mangelnden Beleuchtung das Ent - und Beladen lebensgefährlich
and nicht, kontrollierbar . Hierzu kommt der grenzenlose Schmutz,
auch„kostenfreie Wiesbadener fiskalische Schlammbäder " genanm.
Bex Taunusbahnhof ist verhältnismäßig der sauberste . Wahr¬
scheinlich weil hier der kaiserliche Hvszug in unmittelbarer Nähe
fewübersährt. Sehr störend ist aber die Anlage der ausgedehnten
^mposthaufen , die 2 bis 3 Wagenlängen cinnchmcn und an-
«etnend zur Reinkultur von Typhusbazillen benutzt werden,
«ber die kann man vom Hoszug nicht sehen, da Güterwagen
havorstehen. Auf dem Ludwigsbahnhof zieht man den Gelenk-
Rheumatismus systematisch. Bon Schmutz kann man da nicht
Mehr sprechen, sondern nur von Schlammseeu . Dieser Bahn-
M wird alle Woche am SamStag einmal in der Weite gereinigt,
baß die Schlamm -Massen zu Haufen zusammengekratzt werden
und dann liegen bleiben . Uber Sonntag regnet 's , die Massen
lausen auseinander , und der Dreck ist nur noch schlimmer. Auf

der Rheinbahn ist' s gerade so. Weil hier gepflastert ist, gcschichr
das Zusammenkratzen aber nicht so rcgelmaffig , früher nur
viertcijäbrlich einmal , in letzter Zeit soll s wöchentlich auch emm l
sein. Der leitende RetriebSinspektor geht Rider nicht durch Sie
sauberen Entladeglcise , höchstens mal aus sie hölzerne LadeyaUi
rampe , um eine » Blick aus die wogenden Schlainm -Maffeyt ä»
tun und achselzuckend in sein linoleum -belegtes Zimmer zuruec-
zukchreu . Das Publikum kan» WMrstiesel anziccheii. -lbcr
leider ist nicht jeder Arbeiter und Fuhrmann hierzu: t» oer: t 0i •
Man hat mir eingewendet , für die alten Bahnhöfe lohne sich ‘
Änderung nicht mehr , auf dem neuen Bahnhvse würde es besser
werden . Das bestreite ich. Erstens hat nian dies schon vor fil l
Jahren gesagt und ivirü cs bestimmt noch 3 Jahre lagen , t̂weitens
ist der Rheinbahnhos erst vor 3 Jahren erweitert , bezw. nen-
gcpflastert worden . Drittens liegt es eben mir am dem
Reinigungssystem . Die Bahnhvse müssen durch Nf«ugcnü Leute
täglich gereinigt und der Schmutz täglich A ^ richafft wer .
Es würde traurig um unsere Wiesbadener Straße » bestellt sei»,
würde der Schmutz nur einmal wöchentlich zusammciigeliatzt un
dann liegen bleiben , obwohl sich aus den Straßen - rerkehr do 1
bei weitem nicht so konzentriert , wie aus den Güterbahnhöscn.
Doch genug für heute . Es ist noch vieles bcsscrungswiirdig,
namentlich die Ladehallcn -Zustünde . Doch davon e,n andermal,
wenn sich's litcht inzwischen ändert.

» Ein architektonischer Schon df  l e ckWi es-
b a d e n s . Kennst du ihn wohl , lenen famosen Tempel der
Lichtbildknnst, lieber Leser , der seit einigen Jahren die Ecke
zwischen Kolonnade und Theater ziert ? Sicher kcnnft du il
und sicher hast du schon darüber deine Glossen gemacht, denn wer
hätte bas noch nicht getan ? So winzig da? ganze Bauchen ist,
keinem, auch dem unaufmerksamsten Auge nicht, kann sein
groteske Häßlichkeit an dieser  stelle entgangen sein . , Und
darum glaube ich mich keiner Übertreibung schuldig gemacht zu
haben , ivcnn ich dies winzige architektonische Scheusal einer
Schandfleck unserer schönen Bäderstadt nannte . Da steht es , «n
der vornehmsten Stelle unseres Kurvicrtcls , augelehnr
aus der einen Seite au die ernst - harmonische Kolonnade,
flankiert auf der anderen von der Pracht und Eleganz des 4 os-
theaters . Wie ein schnapsduftender Pennbruder (na , na ! D . R .i
in der eleganten Abendgesellschaft °t»er unserer Parkstrahen-
bcwohner wirken würde , oder wie ein häßliches tupuSgeschwur
in dem Antlitz eines schönen Menschen, W nimmt sich dieser bau¬
liche Prolet zwischen seinen vornehmen Nachbarn auSi Jeoer
Fremde , der zum erstenmal vom Bahnhof her unsere herrliche
Platancnallee entlang wandelt , prallt entsetzt vor diesem Aus¬
wuchs zwischen Kolonnade und Theater zuruck und täglich grmfl
sein flankierendes Ecktürmchen (die Krone des Ganzen !» der vor¬
nehmen Welt Wiesbadens , die hier zu vielen Hunderten prome¬
nieren geht, mit der ganzen Frechheit des jeden ^ ^ mgcsuhlS
baren Proleten entgegen ! Weshalb ich nun gerade heute , nach¬
dem cs schon vier oder mehr Jahre dasteht, die schale meines
Zornes über dies architektonische Unikum ausgießc ? Weil Mir
Heuer der M 0 m e n t g e g e b c n s che i n t b te f e SBu n d c
i nt Antlitz unserer schönen Wilhelm  st r a tz e
c n d I i ch z u ' s ch l i e ß e n . Bor einiger Zeit ist der frühere
Besitzer ausgezogen und noch hat der neue davon nicht Play
gegriffen . Bauliche Bcrändcrnngen , dre wahrscheinlich der Schön¬
heit des Ganzen noch etwas nachhelfen, sind im Gange . Hat die
Stadt aber den Fehler gemacht vor einigen Jahren , hier es einem
Beliebigen zu überlassen , wie er einen der wichtigsten Purckte
des Kurviertels verunstalten mochte, so sollte ne dre ictzrge (ne-
legenheit ergreifen , die frühere Sünde wieder gut zu machen,
sei cs , daß sie das ganze Bauwerk auskauft , vernünftig auobaucn
läßt und dann vcrnitetct — und das scheint uns unter allen
Umständen das Würdigste und Sicherste — sei es , daß sie dem
neuen Besitzer lumpige 2- 3000 M . unter der Bedingung schenkt,
von sachverständiger , durch die Stadt zu bestimmender Haiid das
Häuschen umbauen zu lassen! Un v. G

Briefkasten.
T R Der Buß - und Bcttag gilt bei den Katholiken nicht

als eiqentlicher kirchlicher Feiertag , was schon daraus hervorgehr,
das- er von ihnen nicht einmal wie ein gewöhnlicher Sonntag
gefeiert wird . In diesem Jahre war in der BonifatiUskirche
auch nur Militörgottesdienst mit Vorbereitung der Rekruten aut
den Fahneneid , Hochamt und Nachmittagsgottcsdienst fanden nicht
statt Die Maria -Hilskirche begebt an diesem Tage die Feier
des ' ewigen Gebetes . Der Buß - und Bettag ist ein von der
weltlichen Behörde für Preußen eingesetzter rxeiertag.

K S E . W . Der intelligente , strebsame Jüngling , der im
Besitz' des Berechtigungsscheines für den Einjahr,gen -Militar-
dienst ist, würde sich wohl am besten bet einem tüchtigen Zahnarzt
oder Dentisten schnell, gut und billig zu einem solchen ausbilden

flllI1 850 Die Gehaltsverhältnisse der Emaillemaler sind uns
unbekannt . Vielleicht kann der Gewerbevercin oder die Han , -
Werkskammer Auskunft darüber geben.

F C. S . Welchen Wert etwa ein Souvereign »gezeichnet
1 Pond » der Transvaal -Republik von 1886 mit dem Bildnis des
Präsidenten Krüger hat , ist uns unbekannt . Vielleicht weiß
einer unserer Leser Auskunft darüber zu geben.

Liebe Eitelkeit " . Spiegel werden am besten mit einem weichen,
in Weinessig oder Spiritus getauchten Schwamm gereinigt und
darauf mit weichem Leder gepuyt . Hat der Spiegel an Glanz
verloren , so nimmt man trockenes Ultramarin und reibt mu
weicher Leinwand nach. Um Flicgenschmntz von Spiegeln oder
Fensterscheiben zu entfernen , tut verdünnter Salmiakgeist gute
Dienste . . . . . . .

Hasndeisteli-
Vom Geldmarkt wird gemeldet, daß angesichts der Nähe

des Ultimo eine sehr erfreuliche Flüssigkeit herrscht. Der
Privatdiskont hält sich auf 3ft- Proz., wozu Wechsel gesucht
bleiben An der Berliner Börse ist täglich fälliges Geld zu drei
Prozent erhältlich. Geld für Regulierungszwecke ist zu 4 h
Proz. reichlich zu haben.

Deutsche Gmndkreditfcank in Gotha. Die bisherigen Ge-
sehäftsergebnisse des laufenden Jahres zeigen eine wesentliche
Steigerung gegenüber den Vorjahren. Trotzdem sollen nur 7
Proz. Dividende wie in den Vorjahren verteilt werden. Wenn
die Einnahmen größer sind, so sollte man auch den Aktionären
mehr Dividende geben und nicht, wie dies des öftern der Fall
ist, mir den Aufsichtsräten mehr Tantiemen. Wir exempli¬
fizieren hier selbstverständlich nicht einen einzelnen Fall.

Abschluß einer türkischen Anleihe. Die Verhandlungen
wecken Erhöhung der auf 1h Prozent Sur-Taxe der zehnten
basierenden Anleihe zwischen der Ottomanbank und der Pforte
sind abgeschlossen. Auch hat der Vertrag die Genehmigung
der Dette publique gefunden. Während der Betrag der Anleihe
auf gleicher Grundlage vom Jahre 1901 mit 1254 000 Lstrl. be¬
stimmt war, wurde die jetzige, nun abgeschlossene Anleihe auf
2 066 664 Lstrl. erhöht. Die Anleihe ist 4prozentig bei Vs Proz.
Amortisation. Die Ottomanbank hat die Anleihe zum Kurse von
82,70 Prozent übernommen.

Stahlwerks-Verband. Am Montag und heute waren die
Vertreter des zu gründenden Deutschen Stahlwerks-Verbandes
in Düsseldorf versammelt. Nach dem was man hört, sollen im
allgemeinen die Aussichten für das Zustandekommen des Ver¬
bandes günstig sein. Doch wurde die Fortsetzung der Ver¬
handlungen am Dienstag, nachmittags lVs Uhr, bis zum 8.
Dezember vertagt. Eine Einigung über die Anteilquoten ist bis¬
her noch nicht erzielt. Kommt es am genannten Tage zu
keinem definitiven Abschluß, so soll die Erneuerung der Unter¬
nehmerverbände sofort in Angriff genommen werden.

Zur Erneuerung des Roheisen-Syndikates. Daß der Syndi¬
katsvertrag notariell vollzogen wurde und das Syndikat ais
Gesellschaft mit beschränkter Haftung in Aktion getreten ist,

haben wir unsern Lesern schon mitgeteilt. Die Siegerländer
Gruppe entbehrt noch der juristischen Form, (Joch ist daran
nicht zu zweifeln, daß auch ihr Beitritt binnen kurzem, erfolgt,
zumal das Siegerländer Syndikat schon vor einigen Monaten
auf 8 Jahre verlängert wurde. Die Kartellform mit Kon¬
tingentierung bildet sich eben immer mehr aus, ohne wie es
scheint, sonderlich darnach zu fragen, welche Stellung die
Regierung dazu nimmt. Erwähnt sei insbesondere, daß auch
das ausländische Geschäft in die Tätigkeit des Syndikats eip-
bezoge-n worden ist, so daß die deutschen Werke fernerhin
auch auf dem ausländischen Roheisenmarkt als geschlossene
Einheit auftreten können . Ein rheinisches Werk hat jedoch
den Vertrag der neuen Gesellschaft mit beschränkter Haftung
noch nicht unterzeichnet , sondern seine Unterschrift von dem
Zustandekommen des Stahlwerks- und der anderen Verbände
abhängig gemacht. Zwei andere Werke sind nun diesem
Beispiel gefolgt. Daraus ist wieder zu ersehen, mag man sich
zur Sache stellen, wie man will, daß rückhaltloses Zusammen¬
halten bei den deutschen Großindustriellen fast nie zu erzielen
ist, selbst wenn es sich um ihre ureigensten Interessen handelt.

österreichische Wirtschaftslage. Wir haben schon vor
einigen Wochen darauf hingewiesen, daß in Österreich ein Um¬
schwung zum Bessern eingetreten und der Höhepunkt der wirt¬
schaftlichen Depression überschritten ist. Finanzminister
Dr. v. Böhm-Bawak hat dies in seinem jüngst gehaltenen Ex¬
pose des nähern auseinandergesetzt. Er hob hervor, daß der
lange niedergehaltene Unternehmungsgeist und damit die In¬
vestitionslust bereits in näherer Zeit zu neuem
Leben erwachen wird. Allerdings müsse auch für die Aus¬
gleichsverhandlungen und Handelsverträge gesorgt werden, da¬
mit nicht jede nützliche wirtschaftliche Regung von der un
nützen politischen Großmannsucht nicht wieder erstickt wird
Österreichs Außenhandel hat sich über Erwarten gut entwickell
Der Aktivsaldo der Handelsbilanz ist von .155 auf 219 Mül. Kr
gestiegen. Die Einfuhr stieg um 98 Mill., die Ausfuhr um 162
Mill. Kr.

Zar industriellenLage. Das Neuwalzwerk, Aktien-Gesell-
schaft in Bösporde, genehmigte 5 Proz. (i. V. 0 Proz.) Dividende.
Die Aussichten des Werkes werden als günstig bezeichnet. Die
ersten vier Monate brachten bei größerem Versand einen er¬
heblich größeren Bruttoüberschuß. Die Werke seien in allen
Abteilungen gut beschäftigt und mit Aufträgen auf Monate
hinaus versehen. Auch die Preise seien besser, so daß ein be¬
friedigendes Resultat auch fernerhin zu erwarten stehe. — Die
Pfälzische Nähmaschinen- und Fahrräder -Fabrik vorm. Gebr.
Kayser in Kaiserlautem ist in der Lage, diesmal eine Dividende
von vier Prozent zu zahlen, während sie in den vier vorhOT-
gegangenen Jahren ihre Aktionäre ohne Dividende ließ. Es
geht hieraus wieder hervor, daß der Klärung in der Fahrrad¬
industrie die Besserung folgte. — Wie die „Arbeitsmarkt-
Korrespondenz“ mitteilt, ist auch im Hauptindustriebezirk
Deutschlands, Rheinland-Westfalen, die geschäftliche Besserung
durchgreifend. Immerhin ist vor einer Überschätzung Zft
warnen, da die Lohnsätze nirgends eine steigende Richtung
zeigen und Überstunden fürs erste noch etwas seltenes sind.

Kleine Finanz-Chronik. Diese Woche wird in Wien bei der
Kreditanstalt in Angelegenheit des Petroleumexportes nach
Deutschland verhandelt. Den Verhandlungen wird auch ein
Vertreter der Diskontogesellschaft beiwohnen. — Die Dseder
Hütte wird für das Jahr 1903 eine Dividende von mindestens
50 Prozent zahlen können gegen 40 Prozent im Vorjahre. —
Der Verkaufsvertrag zwischen der Zeche Julius Philipp mit det
Arenbergschen Bergbaugesellschaft in Essen auf Grundlage
einer Abfindung der ersteren mit 301 000 M. pro Kuxe ist ab¬
geschlossen. — Dem Mühlheimer Bergwerksverein ist dunjh
Schiedsgericht eine Mehrbeteiligung beim Kohlensyndikat vtzV
60 000 to. zugesprochen worden. — Die Aktiengesellschaft rar
Maschinenpapierfabrikation in Aschaffenburg stellt höhere Er¬
trägnisse als im Vorjahre in Aussicht. Damals konnte eine Divi¬
dende von 8 Proz. gezahlt werden. — Von den im nächst¬
jährigen Staatshaushaltsetat zur Ergänzung des Zugsparks der
preußischen Staatsbahnen vorgesehenen 900 Lokomotiven sind
450 Stück nunmehr zur Ausschreibung gelangt und es steht ihre
Vergebung unmittelbar bevor. — Auch die norddeutschen Sohl¬
lederpreise werden demnächst schon nicht unwesentlich er¬
höht. Dies wurde in einer jüngst in Hamburg abgehaltenen
Versammlung beschlossen. — Die Dividende der Großen Ber¬
liner Straßenbahn wird auf 8 Proz. geschätzt. — Eine Depu¬
tation der Rhodesia Land- and Mine Oweners Association erhob
im Interesse aller rhodesischen Gesellschaften beim Londoner
Kolonialamt behufs Zulassung asiatischer Arbeiter Vor¬
stellungen, die vermutlich erfolgreich waren. — In den nörd¬
lichen Distrikten der Vereinigten Staaten ist Roheisen neuer¬
dings rückgängig; in Stahlschienen erfolgen zuweilen geheime
Unterbielungen.

wb. Dortmund, 24. November. Der Betriebsüberschuß der
Harpener Bergbaugesellschaft betrug im Monat Oktober 1903
bei 27 Arbeitstagen 1265 900 Mark gegen 1222 300 Mark bei
26 Arbeitstagen im Monat September und gegen 1 209 600 M.
bei 27 Arbeitstagen im Oktober 1902.

wb. Stettin, 24. November. In der gestrigen Aufsichts-
ratssitzung der „Union“, Fabrik chemischer Produkte in Stettin,
wurde bschlossen, der am 2. Januar 1904 staltfindenden Gene¬
ralversammlung die Verteilung einer Dividende von 8 Proz. vor¬
zuschlagen.

Geschäftliches.

Man gebe 5lcht
daß der Sekt stets in  liegendem  Zustande aufbemahrt
wird, damit der Kork von der Flüssigkeit völlig umspült
wird. Dadurch wird das Entweichen der Kohlensäure ver¬
hindert und der Sekt kann infolgedessen jahrelang aufbewahrt
werden, ohne an Qualität und Mousseux zu verlieren
Die Temperatur des Aufbewahrungsortes sei kühl.

„Kupferberg Golb" ist derjenige deutsche Sekt, welcher
völlig einwandfrei  dasteht . Seine erstklassigen
Eigenschaften, sein vorzüglicher Geschmack, seine leichte Art
und seine große Bekömmlichkeithaben ihn zu einem Lieb-
lingsgetränk des deutschen Volkes gemacht._ F 102

4 »r . äiu * n > Edelweitz -Crrme 1.50 u . Seife 60
erzielt reine weiße zarte Haut. Nur echt mit
Namen » r. Huhn , Nürnberg; überall z. llav.»
evtl , direkt . (N.al529 .g) F93

Die Worgen-Airsgabe umfaßt 16 Seite«
nud zwei Sondcrbeilagen. _

LeitmarW. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
B-r-ntwortlicherRedalt-ur für Ne» gesomle» redaktionellenTeil: C. Rötherdt;

kür die Anzeigen und Rellamen: tz. Dornoui : beide IN Wiesbaden.
Druck und Verlag der L. Echelleubergfchen Hof-Buchdruck-ret w Wlesbadm.



Seite « . 2 « . November IN« ». Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -Ausgabe ). Verlag : Langgasse 27. 31 . Jahrgang . No . « i

Blusen, Morgenröcke, Matinees, Costümröcke, Jupons
Auf sämtliche neuen

gewähre ich einen Rabatt von

20 ' .. rn
1 Posten seidener Binsen Bk.

1 Posten seidener Blasen Bk.

1 Posten seidener Binsen Bk.

1 Posten seidener Binsen Bk.

1 Posten seidener Binsen Bk.

Ferner empfehle zu

5 . ° °
m 50

10>
!5 . ° °

20 OO

Netto - Preisen:

1 Posten Woll - Blusen Bk.

1 Posten Woll - Binsen Bk.

1 Posten Woll - Blasen Bk.

1 Posten Woll - Binsen Bk.

1 Posten Woll - Blasen Bk.

Der Verkauf findet nur gegen Barzahlung statt.

O 'Ajsoö.
34 Wilhelmstrasse 34.

ttzWrWWPtzs

Cyclns wissenschaftlicher Vorträge,
veranstaltet von dem

Wiesbadener Volksbildungs-Verein.
Df . Crrünhut : Aus der Entwickelungsgeschichte der Erde.

Drei Vorträge mit Demonstrationen.

I . Vortrag:
VreKaf . den 29 . November 1903 , Abend . S Ulir,

im grofsen 8aalc ÄC8 Civilkasinos, Friedriohstraße:
Gre. cliiclite der Erde . Abstammung und frühester Zustand der Erde. Theorie von Kant

und Laplare . Geologi~ohe Perioden und Formationen. Entwiokelung des
organisoben Lebens auf der Erde. Grüfse der geologisohen Zeiträume.

II . Vortrag:
Sflttwocli , den 9 . Deiember 1903 , Abends 8 Uhr,

im grofsen Saal « äc8 <JI Vllli SlsSllOS , Friedriehstrafse:
Auegrestaltung der Erdoberflüclie . Entstehung der Kontinente und Gebirge

Hebungen und Senkungen. Die Geoidgestait der Erde. Vulkanismus Wirkungen
des flüssigen Wassers, des Eises und des Windes. Das organische Leben als
geologisches Agens.

III . Vortrag:
Aittworh , den IO . Dezember 1903 , Abend . 8 Ulir,

im grofsen 8 » ulc ÄC8 CivilkaslUOS , Friedrichstrafse:
Oeologie der Heimat . Taunus, Westerwald und Eifel. Taunussohiafer. Devonische

Versteinerungen. Alte Vulkane (Rhön, Vogelsberg, Westerwälder Basalte, Sieben¬
gebirge, Eifel-Maare). Sohwarzwald und Vogesen. Das Mainzer Becken. Entstehungdes ftheintales.

Eintrittskarten für je einen Vortragsabend zu 1 Wk . sind im Vorverkauf in der
Buchhandlung ton H . Staadt , Bahnhofstrafse, und an der Abendkasse erhältlich.

Abonnementskarten werden nicht mehr abgegeben. Abonnenten erhalten für ihre
Familienangehörigen Beikarten für je einen Vortragsabend zu 90 l ' fg . nur im
Vorverkauf . F226

Alfred ßeinglass,
26 Weberga « §« 26.

Handschuhe.
Tadelloser Sitz. Billigste Preise.

Handschuh-Wäscherei.

* ** Belgische Mer-Anlhraeit'V*
rtar 7pi >ho Rnnno PcnoponnQ Uoptv+oI * ^der Zeche Bonne Esperance , Herstal,

gesetzlich geschützte Marke, sind unerreicht an Heizkraft und Sparsamkeit bei
tadellosem Brande und daher ein Brcnnmatrrial ersten Ränget für Dauer¬
brenner und EiiiUircn aller Systeme. — Mit Droben und ausführlichen Preislisten
iteha ich gern zu Diensten.

Alleinige Niederlage bei -Th. SclaweissETHth,
Kohlen -, Coks - und Brennholz - Handlung,

Nerostrasse 17. Telefon 274,

SlMi machen nochmals au biein Strlle aufmerksamauf den am 28 . u . 27. Novemvt^
abends ‘/»9 Uhr, im Saale der Loge Plato stattfindcnden

Vortrag
des Herrn Hauptmannsa.D. Stefanowltscli aus Rußland,

welcher, wie wir schon mitgeteilt haben,
„Ueber die stundistische Bewegung in Rußland"

sprechen wird. Der Zutritt ift frei für jedermann. F 485

"Ifjhocolade (LaMoser-Roth*
w-  Marke„Gretchen

Beste Koch -Chocolade

//

’ Lf pr . Pfd . M. 1.20
T“ Verkaufstellen'-durch' Plakate

ersichtlich'.
Vereinigte Chocclade-Fahriketv

Moser -Roth
_ Kgl. Hoflieferanten Stuttgart./-> ,k

F41

s
Außerordentliche Haupt-Bersammlnng

Samstag , den 28 . November 1903 , Abends 8 Uhr,
im oberen Saale der „Stadt Frankfurt " , Webergasse.

Tagesordnung:

Vorlage unS SWiiMmg über Sie abgeänDtrlen 6a|iinp.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um zahlreiches Erscheinen der

Mitglieder gebeten. F347
Der Vorstand.

CCOOOOOOOOOOOOOOOOOOCOCOOOCCOOOOOOOCIOOOQOO

*** Englische Anthracit-WUrfel^
' ' von Pont Henry Colliery , / \

eine der vorzüglichsten Barken für Dauerbrandofen.
Dieselben liinterlassen bei ausserordentlicher Heizkraft

fast gar keine Asche und Schlacken und verbrennen infolge ihrer
Härte sehr sparsam und ausgiebig . Beste Empfehlungen der
Ofenfabriken von Biessner «L Cäe . und Junker & Rnh . 30H

ö Fernspre
O 2145
00009009

Alleinverkauf für Wiesbaden bei

Fernsprecher f# j| h> ^OlSON , L‘"*<̂ ra~ g
>99909909999099099090090999990990909

ZU
fertige
und b
Sind,
auagef

h
sowie
billigst.

Ni
«ntspre
Witterr
Pfehlun
CircuSr cula
Wir lief
aernrti
Circul;
jiunj , f
bei duidun
und j
nungen
Muster-
Schritte
Moderr

Kontor
^ornspi

t
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Bekanntmachnng.
j  Die bci den Amtsgerichten des Bezirks

der diesjährigen Aktenaussonderung
«N'onncncn und daselbst lagernden
>0767,500 kjj Aktcnpapicr und
1550  Aktendelkel und Akten-
xückcn sollen am 17. Dezember l. I .,
vormittags 11 Uhr , im Landgerichts-
Gebäude, Gcrichtsstraße 2, Zimmer 15,
Mntlich meistbietend gegen Barzahlung ver¬
kauft werden. Bei den auswärtigen Amls-
aerichlen lagern von den oben bczeichnetcn
Papiersorten 4553 kg bezw. 882 kg.

Der Verkauf erfolgt unter der Ver¬
pflichtung, die erstandenen Akten einstampfcn
oder sonst vernichten zu lassen und vorher
jemanden deren Durchsicht zu gestatten.
Für den Fall des Zuwiderhandelnswird eine
Konventionalstrafe bis zur Höhe des doppelten
Betrages der für sämtliche erkauften Akten
gezahlten Summe festgesetzt. F269

Wiesbaden , den 20. November' 1903.
Der Landgerichts -Präsident.
Der Erste Staatsanwalt.

Mergehülfen-Verein.
Wiesbaden.

Donnerstag , den 2« . November , Nach¬
mittags :: Uhr:

Genernl -Vcrsnminlnnli.
Weaen wichtiger Besprechung wird um zahl»

nickuS Erscheinen aebcten. Der Vorstand.

Eine gute Uee
ist es,

WiiidschirmePestbarlen
zu bekleben. Ein solcher sicht nicht
nur hübsch aus, sondern ist zugleich
ein praktisches Möbel in der Kinder¬
stube, im Krankenzimmer, wo er, ein
offenes Bilderbuch, zur Unterhaltung

dient, deshalb stellt er auch
ein schönes

Weihnachts-Geschenk
vor. Karten für diesen Zweck, schön
sortiert, das Hundert 5 Mark,

sind zu haben im

postiarien-Geschäft
__ Nheinstraste IR._

Map mitu.ohne Federn
ftrtige nach Matz unter Garantie für guten Sitz
und halte stet« Lager. Gummibandagen für
Kinder jeden Alter?. Reparaturen werden gnt
ausgeführt. Eigene Wcrkstättc. 2488
6g . Schmitt , Bandagist, Langgasse 17.

Prima — Prima
wollene Pfervedecken,

sowie alle Arten wasserdichte Decken zu den
billigsten Preisen empfiehlt

Ang . Kirchmann,
starlstrane 1, Ecke Dotzbeimerstratze.

EleganteDas beste Mittel zur Belebung:
des Weihnachts-Geschäftes, zur
Anpreisung der Neuheiten aller
Geschäftszweige für die Winter-

. saison, ist — ausser etwa zweck-
u?s“P rec*iend abgefasster Anzeigen in gelesenen Tages-

uf rn ~~ unstreitig ein geschmackvollgedrucktes Em-
_ , _

derartige
Circulare

teksaehenwünscht
Ausstattung
hinsichtlich
Satz-Anord-

»f . Farben-und Papierwahl, in sorgfältigsterÄusführung
" durchaus Prpkpti iinH mit \ 7nrcpVt1ärrpn„„ ,“ur,chaus mässigen Preisen und stehen mit VorschlägenKosten-Vorberech-
ungen zu Diensten.Reiche

J er-temll | Neueste
jomften und Zierrathe,
“'ödeme getönte Papiere!

L. Schellenberg ’sche
Hof-Buchdruckerei

empfehlen!
Kontore; Langgasse 27 Wiesbaden,
rernsprecher 2266.

Reklame!
In Schaufenster zur Weih¬

nachts-Ausstellung anzusehen Abends
von 8—9 im Laden bei Herrn Herbst,
Friedrichstrabe 8.

Concordra,
Cölmsche ßedens-Uerstcherungs-Gesellschaft

gegründet 1853.

München. fl. Recknagel,Wiesbaden.

Adolfstrasse 6.

Central -Heizungen.
Venfilations - und Entstaubungs -Anlagen.

Bade -Ansialien
in vorzüglicher Ausführung.

4/ Motorwannen „Undosa“
für Wellen -, Strom - und Quellbäder,

Im Auguita -Viktoria - Bad In Betrieb.
Prospecte gratis und franco

Aug . Bremser , Decorateur.

8 armmg
Wer vor Nebervorleiluiiggeschützt sein

will, der kaufe direkt ab Fabrik, wenigstens
wolle man sich von der Billigkeitu. Leistungs¬
fähigkeit überzeugen. Sehenswerte Muster¬
kollektion einer auerkanutrenommirten Biele¬
felder Leinen-, Wäsche- n. Aiisiteuer-Fabrik.
Lieferant fürstlicher Höfe, sowie Kataloge
einer bedeutenden Möbel-Ansstattimgsiabrck
oern z» Diensten. Auf Wunsch Kredit ohne
PreiSaniichlag. Offerten sind unter I, . 021
an den Tagbl.-Bcrlag zu richten.

Cognac Alber!AGoh,
berühmte »nd preiswerte Marke, Garantie für
feinste Qualität , empfiehlt in Originalfüllung von
M . 1 . 80 bisM . 4 . 58 M ff.Flasche

D . Fachs,
_ Daalgasse 2._

Die so beliebten Pfälzer Magnum bonum
(Speiiekartoffel1. Ranges) lode nächste Tage an
der Taunusbahn aus und .liefere frei Haus per
100 kg zu Ml . 5.50.

J . EM , Bülowstr . 7. Tel . 18V.
Empfehle prima Hammelfleisch ver Pfd.

60 II. 70 Pfg., prima Kalbst. 66 u. 70 Psg.
qtaliaaa H » ^ « rl, »»r« r , Webergasse 50.

30 Millionen Mark.
122  „
261 „
107

Grundkapital . .
Gesamtvermögen zn Ende 1902 . . . .
Versicherte Kapitalien „ .
Seither ansgezahlte Stcrbekapitalien .

Denkbar größte Sicherheit . Billige Prämien.
Äußerst günstige Kedingnnge ». Möglichst große Unanfechtbarkeit

und UnnerfäUbarkeit.
Dividende der mit Gewinnanteil Versicherten im Jahre 1904:

für den Jahrgang 1»02 : 2,7 °/,
„ „ „ 1879 : 64, « ° »

Jede Rachschusizahluug der Versicherten ist vertragsmäßig ansgcschlosien.
Nähere Anskunft erteilen bereitwilligst und ilnentgeltlich in Wiesbaden die General-

Agentur E Schuster , Luifenplatz1, sowie die Vertreter an de» eiiizelnen Plätzen. 2147

Deutsches Kolonial-Haus
Bruno Antelmann , lull. Fritz Naglo,

Wicalinden,
Grosse Burgstrasse 13.

Fernsprecher 2768. Fernsprecher 2768.
Alleinvertrieb der Erzeugnisse der Deutschen Kolonien.

Besonders empfehlenswert:

Kolonial-Liqueure. Pralinen und Konfekt
Palästina -Weine . Samoa - und Kamerun- Kakao.

Cigarren an » Kainarnn , W« u - j J Schokoladen,
guinea ii . Beiitürli - rstatnka . / .

Erdnuss-Tafelöl . < Brasilianischer Honig.
Chinesische Tinte *. ITsainbara -Ka !Iee.

Preislisten werden auf Wnnsoh kostenlos zugesandt.

rrnnnnnnnxnnrtxnnnnxnnxnnxnxnrrxnAxnnxnnnnxnnn»
Wirthschafts - Uebernahme.

geschätzten Neisepublikum die ergebene Anzeige, daß ich denEiner verehr!. Einwohnerschaftder Stadt Wiesbaden, wie einem
RestaurationSvclrieb der allbekannten

X
8
X
X
X
X
X
X
X

„Stobt Frankfurt"
Webergasse 37,

übernommen habe. Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, durch exquisite Küche und prima Getränke den Ruf der „Stadt Frankfurt"
wieder zurückzugewinnen und das Lokal wieder als Sammelpunkt der Bürgerschaftanszngestalten.

In Ausschank nehme das beliebte Bier (bell und dunkel' des Hofbräuhauser Schöfferhof-Dreikönigshof Mainz, sowie nur
prima reine Weine (in Glas und Flaschen) hiesiger renommirlcrWeinfirme».

Diners von Mb. 1.— (im Abonnement 90 Pf.), Soupers ä Mb. 1.—,
Restauration ä la rarle.

Indem ich noch die Herren Billardspielcr aus meine beiden franz . Billardö aufmerksam mache und die löbl. Vereine an meine
geräumigen oberen Lokalitäten erinnere und zur Benutzung— auch bei Familien- und Hochzeits-Festlichkeiten— freundl. einlade, bitte
ich, mich in meinem Bestreben gütigst unterstützen zu wollen, unter Versprechung bester und billigster Bediennug.

Hochachtungsvoll

Wiesbaden , den 26. November 1903. Jean Dietz.
NB. Gleichzeitig diene meinen Freunden und Gönnern zur Mittheilung, daß das

Eröffnungs - Essen

X
X
1X
X
X
X
X
X
X
n

ü
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X
X
X

«s» am Freitag , den 27 . November , Abends 8 11» Uhr, stattfindet, und bitte um recht zahlreiche Betheiligung. Die Einzeichnungsliste
ww liegt noch bis Freitag Mittag am Büffet meines Restaurants zur gefl. Einzeichnung offen. Achtungsvoll D. O. „

«K >mKimimKKXttKtt * * KK » ttttKtt * KKKK * KKK * X ) mXKKttKK1t
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Der diesjährige Weihnachts-Verkauf
von

wollenen Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Waschstoffen, Leinen- und Baumwollwaaren, Tisch- und Thee-
Gedecken, fertiger Bettwäsche, Leibwäsche, Zier- und Hausschürzen, Teppichen, Gardinen, Portieren,

Decorationen, Tischdecken, Schlafdecken, Reisedecken etc.

hat am Dienstag, den 24. er. begonnen.
In allen Abtheilungen unseres Lagers sind grosse Posten

zn sehr herabgesetzten Preisen
zusammengestellt , die zu Weihnachts -Einkäufen ungemeine Yortheile bieten und nur so lange der Vorrath reicht , so billig

verkaufen.

Von ganz unerreichter Preis Würdigkeit sind ISlousen , Unterroctee , Morjfenrocke * . Costilmrilcke,
fertige fServlerkleider , Pelzboas,

die 15 bis 30 Procent billiger
als zu regulären Preisen verkauft werden , unserer Kundschaft eine aussergewöhnliche Einkaufs - Gelegenheit bieten.

S . Guttmann & Co ..
Webergasse § .

3147

Einen großen Posten
bei der Inventur zurückgesetzte

Kartons mit weißem und farbigem Briefpapier,
Postkarten-Albums,
Briefmarken -AlbumS,
Bilderbücher und Jugendschriften,
Bilder mit und ohne Rahmen,
Photographie -Ständer

und dergl. mehr, verkaufe ich, um für die eingehenden Neuheiten Platz zn schaffen, zu und unter dem
Einkaufspreise au». 3121

Ferner gebe ich auf alle anderen Artikel, Bücher ausgenommen, von heute bis Anfang Dezember

10 7 » Rabatt.
Carl Pfeil , Buch- und Schreibwaareuhandlung,

4 Kleine Burgstraße 4.

D en besten u. billigsten gebrannten Kaffee
kauft man in der Kaffee-Brennerei von Carl Schlick. Kirchgasse

40. 3124

Ae SAsleil-MerlW
des

Nass.Colportage-Bereins
zu Wiesbaden.

Emserstratz« 5 und Oranienstratze 53,
empfiehlt

Bibeln u.Neue Testamente,
Gesang- und Erbauungs¬
bücher, Unterhaltungs - und

Jugendschriften
in einfachenu. eleganten Geschenk-Einbänden,

Gedichtesammlungen , Bilder,
Alabafterkreuzc , Sprnchkarten u.s.w.

zu billigsten Preisen.

Koch- iittD TchlW.
verschiedene Sorte » , in nur guter Waare
per Centner von 1» Mk. an empfiehlt
w . liohmann . Sedanstr . 3» Telef . 864.

Zur irnkeu - ml Kinderpflege:
Hervorragende

Nähr-n.Kräftigniigsmittel
Ptiro

B' leisclisaft.
Liebig’s

Fleisch-Fxtract.
Liebig’s

Fleisch-Pepton.
Maggi’s

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eichel-

Cacao.
Caiseler Hafercacao.
Cacao Houten.

, Gaedtke.
„ lose ansgewogenv.Mk.l .2H—3.40

d. '/' Ko.
Hafer -Kalir -Cacao,

vorzügliches Nahrungs- und Genussmittel bei
Verdauungsschwäche, chronischem Magen-

nnd Darmkatarrh , 7» Mo . Ytk . 1 .30.

Soniatose.
Haematogen.
Tropon.
Roborat.
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein’sche
Leguminosen.

Malzextraot.
Dr. Theinhard’s

Hygiama.
Heidelbeerwein.

Sämmtliche
Mineralwässer.

Kinder -Iälirinittel . I Kinderpflege-Artikel.
Nestle’s Kindermehl.
Kufeke’s do.

Maffler ’s
Uindernatirnng

Mellin’s do.
Theinhard ’s do.

Knorr’s Hafermehl.
„ Reismehl.
, Gerstenmehl

Opel ’«
IVährzwi eback.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlet Milohzuoker.

loxlilet
Miilirzncker.

l’egnin.
Malzextract.

Medicinal
Tokayer.

Medicinal
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

p . Milo Mk . t _

ioslilet-
Apparatc

und
sämmtl.Zubehörtheile

Milchflaschen.
Miichflaschen-

Garnitnren.
Gummisaueer.
Spielschnuller.

Zahnringe.
Beisszungen.

Veilch enwurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsten.
Ohrenschwiimmchen.

Wasserdirlite
Uetteiailagen.

Gummi-
Windelhöschen.

Kroch blinder.
Clyatirapritzen.

Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Radesalze
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
Kindercröme.

Byrolin Wundwatte.
Kim ! er seife,

garantirt frei von allen scharfen und ätzenden
Bestandtheilen, hervorragend durch absolute
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzbar

für die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf., Garten ft 3 St. 70 Pf.

Sämmtliche Aiiihrmittel gelangen nur in ganz tadelloser frischer Waare inr Abgabe , da dieses in der
Kranken - und Kinderpflege von weitgehendster Wichtigkeit ist . 1968

Nassovia Drogerie Chr . Tauber , Kirchgasse 6. Te7/Vhon

Neu! Concurreuzlos!

DIE„ELLIOTT“
Buchschreibmaschine

schreibt fortlaufend in Bücher und 1jeder Stärke,
auf einzelne Bogen und Blätter [jeder Grösse,

spart Abschrift und Nasscopie.
8 Durchschlüge. — Prospecte gratis.

Beste amerik. Farbbänder und Kohlenpapiere.
Der Kotary - lüeostyle & Cyclostyle

liefert 5000 Copien per Stunde.
Vervielfältigungen in allen Sprachen billig £

und discret. ”
Alle erstclassigen Schreibmaschinen stets am "
Lager, wie Undersvood « Williams , ,
Hammond Smith Pr . f ’randall etc. <1

R. Stritter, Wiesbaden, |
Hiiderstrasse 14.

Bill. Bezu^
Füllfedern.
Papiere. Gebrauchte Schreibmaschinen von -
Mk. 25.— an. Alarm - Laden - Kassen und
_ Geld-Gcntrci-Apparate en gros. 1960

Jill. Bezugsquelle v. Büreau - Möbeln, Gold- g
Füllfedern. Heftapparaten , Sehreibmaschin.- n

Magen-Morsellen,
täglich frisch!

wohlschmeckend! appetitanregend!
empfiehlt

Apotheker SlM's Floro-Drogerie.
_5 . Gr. Burgstraffe 5.

sein grosses Lager in

Juwelen, öold-
undSilberwaarcn.

I// .-*_ Feinste
Aus-

- - führun*
•\ x > im

N eigen" 11
Atelier-

Allerbilligste Preiae. 812«
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